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Lykische Studien. 
L. 


D:. Frage, ob das Lykische zu den indogermanischen Sprachen 
gehört oder nicht, ist noch nicht endgiltig beantwortet worden. Mit dieser 
Frage steht die Frage nach den Verwandtschaftsverhältnissen der meisten 
anderen alten kleinasiatischen oder 'anatolischen’ Sprachen in der ge- 
nauesten Verbindung. Dass das Phrygische und das Bithynische idg. 
Sprachen waren, ist von allen anerkannt. 

Die jetzt verstorbenen Gelehrten, welche sich mit den Iykischen 
Inschriften näher beschäftigt haben, hielten fast alle das Lykische für eine 
idg. Sprache. So bereits Sharpe und Grotefend, denen wir die ersten 
schwierigen Entzifferungsversuche verdanken. Es ist zu rügen, dass 
Kretschmer (Einleit. in d. G. d. gr. Spr. 372) die Auffassung Sharpe’s 
mit der folgenden spöttelnden Bemerkung abfertigt: Sharpe kam ’1841 
bereits soweit, um das Lykische dem idg. Sprachstamm angliedern zu 
können; natürlich, wie sollte der Engländer in Iyk. lada ’Frau’ das engl. 
lady verkennen’. Es ist wahr, dass Sharpe die falsche Zusammenstellung 
des Iyk. lada mit engl. lady für richtig ansah; allein es ist nicht wahr, 
dass .diese Zusammenstellung für ihn bei seiner Auffassung des Lykischen 
bestimmend gewesen sei. Sharpe sagt darüber selbst bei FellowsLycia p. 430: 
"The manner of declension of the pronouns and nouns and of the conjuga- 
tion of the verbs, soon convinced me .. ., that Lycian was one of that 
large family of languages to which the German philologists have given the 
name of Indo-Germanic'. 

Von verstorbenen Forschern haben namentlich drei Männer zur Deutung 
der Iykischen Inschriften beigetragen: der treflliche, besonnen und metho- 
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disch arbeitende Moriz Schmidt hat vor allen eine sichere Grundlage 
gelegt. Savelsberg verfuhr ziemlich willkürlich und unmethodisch, wie 
namentlich Hübschmann in einer scharfen Anzeige der 'Beiträge zur Entziff. 
d. Iyk. Sprachd. IT dies nachwies, allein Savelsberg hat nicht wenige 
Wortformen zum ersten Mal annäherungsweise richtig gedeutet und an 
manchen Stellen die fragmentarisch erhaltenen oder in unvollkommenen 
Abschriften vorliegenden Texte der Inschriften gebessert oder richtig er- 
gänztl. Die Vermutungen Deecke’s über die Struktur der Iyk. Sprache 
waren oft wenig folgerichtig, allein seine glänzende Begabung für Deutung 
von Inschriften in unbekannten oder wenig bekannten Sprachen hat sich 
auch hier nicht verleugnet. 

Diese drei Forscher hielten alle das Lykische für eine idg. Sprache. 
In der näheren Bestimmung der Stellung dieser Sprache wankten sie 
jedoch, und es war ihnen dabei nachteilig, dass das Armenische (das von 
Savelsberg und Deecke hie und da mit dem Lykischen verglichen wurde) 
damals noch unrichtig für eine iranische Sprache galt. 

Mehrere andere Sprachforscher erkannten ebenfalls das Lykische als 
eine idg. Sprache an. Die Überzeugung von der Richtigkeit dieser Ansicht 
drang jedoch nicht durch; nicht nur, weil überaus vieles noch dunkel 
blieb — wie konnte das anders sein? — sondern zugleich, weil bei Deecke 
(geschweige denn bei Savelsberg) manche falsche oder wenig begründete 
Annahmen (z. B. Iyk. krma 'zehn’ zu dexa, Iyk. kbish fünf’ zu zevre) 
hineingemischt waren. 

Es ist unverkennbar, dass eine Auffassung der Iykischen Sprache, 
welche den Ansichten der genannten Forscher entgegenläuft, in der neue- 
sten Zeit die herrschende geworden ist. 

Friedrich Müller äusserte bereits 1861: Ich habe ’starken Verdacht, 
dass wir im Lykischen einen südlichen Ausläufer jenes Sprachzweiges haben, 
den man gewöhnlich den kaukasischen nennt als dessen Hauptrepräsentant 
das Georgische angesehen wird.’ 

Nachdem Deecke im Lykischen Spuren einer Vokalharmonie nach- 
gewiesen hatte, wobei er an die der ural-altaischen Sprachen erinnerte, 
folgerte Arkwright aus dieser Vokalharmonie, dass das Lykische nicht 
eine indogermanische Sprache wäre (1891, BOR. V 53). 

Pauli (Eine vorgriechische Inschrift von Lemnos I, 1886; II, 1894) be- 
kämpft entschieden die Ansicht, dass die Iykische Sprache eine indogerma- 
nische sei. Er begründet in einer wertvollen Untersuchung die Verwandt- 
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schaft der Etrusker und Pelasger mit Lykiern, Karern und Lydern. Die 
etruskische und die Iykische Sprache vergleicht er mit kaukasischen 
Sprachen. 

Kretschmer hat in seiner trefflichen ’Einleitung in die Geschichte 
der griechischen Sprache’ (1896) die kleinasiatischen Sprachen ausführlich 
behandelt. Seine Untersuchungen sind für mich sehr lehrreich gewesen, 
und ich statte ihm für dieselben an dieser Stelle um so lieber meinen war- 
men Dank ab, als ich im folgenden sein Hauptresultat bekämpfen werde. 
Namentlich hat Kretschmer aus den griechischen Inschriften Kleinasiens 
wertvolle Zusammenstellungen über die kleinas. Namen geliefert. 

Über das Lykische spricht er sich ($. 373) so aus: "Trotz so vieler 
Anerkennung, die der indogermanischen Theorie zu teil geworden, kann 
ihre Unrichtigkeit nicht dem geringsten Zweifel unterliegen. Die volle 
Überzeugung von dem unindogermanischen Charakter des Lykischen kann 
freilich nur der gewinnen, welcher mit den Denkmälern dieser Sprache 
sich selbständig beschäftigt... Es giebt ja mehrere scheinbare Analogien, 
welche den Fernstehenden leicht blenden können’. 

Haben sich denn Moriz Schmidt und Deecke nicht selbständig mit den 
Denkmälern der Iykischen Sprache beschäftigt? Sind diese Gelehrten 
den ’Fernstehenden’ beizuzählen? Kretschmer hat bisher nicht bewiesen, 
dass er den Iykischen Inschriften näher als Moriz Schmidt und Deecke 
getreten sei. Nach seinen oben angeführten starken Ausdrücken muss 
man es von ihm fordern, dass er dies beweise. 

Die Untersuchungen Kretschmers über die kleinas. Sprachen haben 
allgemeinen Beifall gefunden; bedeutende Sprachforscher haben sich seiner 
Auffassung angeschlossen. In einer Besprechung in der Berliner phil. Wochen- 
schrift 1896 No. 44 S. 1397 sagt J. Wackernagel, dass die Annahme indo- 
germanischer Herkunft der Karer und Lykier von Kretschmer definitiv 
abgetan sei. Nach Rich. Meister (Litt. Centralbl. 1896 No. 30 S. 1071) 
hat Kretschmer die kleinas. Sprachen als nicht indogermanisch erwiesen. 
Hirt (Idg. Forsch. Anz. VIII 55) nennt dies ein Ergebnis, das mit allen 
Mitteln der Forschung sicher gestellt wird. Besonders lege ich auf die 
Worte Imbert’s (Mem. X 42) Gewicht, da dieser französische Forscher 
mehr als irgend ein anderer jetzt lebender Gelehrter zur Deutung der 
Iykischen Inschriften beigetragen hat. Imbert stimmt Kretschmer darin bei, 
dass Bithyner und Phryger die einzigen idgerm. Völker Klcinasiens seien. 

Kretschmer will auf Grund sprachlicher Tatsachen beweisen, ı) dass 
die alten kleinasiatischen Idiome der Myser, Lyder, Karer, ferner der Lykier, 
Pisider, Isaurer, Lykaoner, Kiliker und Kappadoker unter sich verwandt 
waren; 2) dass dieselben von den Sprachen der Phryger und Bithyner 
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grundverschieden und nicht indogermanisch seien. Nach meiner Ansicht 
hat er das erstere durch eine sorgfältige und lehrreiche Erörterung erwiesen, 
das letztere dagegen nicht. Nach meiner Ansicht, welche ich im folgenden 
begründen werde, waren die genannten kleinasiatischen Sprachen sämmtlich 
indogermanisch und standen dem Armenischen näher als irgend einer an- 
deren in ausführlichen Denkmälern erhaltenen indogermanischen Sprache. 
Wesentlich dieselbe Auffassung hat bereits Karolidis ausgesprochen. 

Kretschmer hat, wie ich meine, namentlich darum das richtige ver- 
fehlt, weil er das Armenische zwar nennt (S. 208 ff.), allein in seiner Är- 
gumentation fast gar nicht berücksichtigt hat. 

Jedoch ist die Iykische Sprache von der armenischen so weit ver- 
schieden, dass dieselbe keineswegs ein armenischer Dialekt genannt werden 
kann. Auch hebe ich hervor, dass der ursprüngliche indogermanische 
Charakter im Lykischen, wie wir dasselbe kennen lernen, stark destruirt 
worden ist. Zwar hat das Lykische hie und da ursprüngliches, das im 
Armenischen geschwunden ist, erhalten; z. B. Vokale der idg. Schluss- 
silben. Allein in mehreren Hinsichten hat sich das Lykische noch weiter 
als das Armenische von dem ursprünglichen Typus entfernt. Diese starke 
Destruktion des Lykischen erkläre ich daraus, dass namentlich die Völker 
des südlichen Kleinasien, Kiliker, Pisider, Lykier u. a., der Einwirkung 
fremdartiger Völker, der Kaukasier und Semiten, früh und stark ausgesctzt 


waren. 


Meine Transskription der Iykischen Buchstaben wird man aus der 
folgenden Übersicht ersehen können: 


a h g r 
@ b d Mm 
e p t m 
e v t N 
? k N n 
u q 2 8 
Yy X I 


Hierzu führe ich die Abweichungen von der Transskription Imbert’s an. 

@ entspricht dem o Imberts. Dass das Iykische Zeichen ursprünglich 
nasalirtes @ bezeichnete, hat T'hurneysen (Kuhns Z. XXXV 223) richtig 
bemerkt. Von Prof. Vilh. Thomsen habe ich dieselbe Auffassung gehört. 
Nach der späteren Aussprache bezeichnete das Zeichen freilich nasalirtes 
4 oder o, wie die Formen xupu neben xyupg u. ähnl., muhgi neben mahgi 
andeuten. Allein gegen die Transskription 0 oder p spricht auch der Um- 
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stand, dass ein oft vorkommendes Zeichen für e offenbar aus dem Zeichen 
für @ und ı gebildet ist. 

e enspricht dem & Imbert’s. Der Iyk. Buchstabe bezeichnet gewöhn- 
lich ein nasalirtes e, wie Thurneysen (Kuhns Z. XXXV 222) und Vilh. 
Thomsen bemerkt haben. Hiernach scheint der Buchstabe in Formen wie 
prünavale : salhJama (Lim. 4) im Gegensatz zu piseiti : prünavate (Lim. ı) 
dieselbe Funktion zu haben. 

h. Diese gewöhnliche Transskription habe ich beibehalten. Die Auf- 
fassung Thurneysens, der + durch ’ wiedergiebt (Kuhns Zeitschr. XXXV 
225), scheint mir nicht richtig. Dagegen spricht der Umstand, dass im 
'Milyischen’ ein auslautendes oder inlautendes s einem Iyk. h entsprechen 
kann, z. B. arppayus = arppayuh. Dagegen spricht ferner hitavg st. 
X. N. 55. Vgl. im folgenden meine Bemerkungen über ehbi. 

k entspricht dem ce Imbert’s. 

g entspricht dem %k Imbert’s. In dieser Transskription stimme ich mit 
Kretschmer und Vilh. Thomsen überein. 

x entspricht dem q Imbert’s. 

3 entspricht dem 7% Imbert’s. 

m = m über der Zeile bei Imbert. 

na = n über der Zeile bei Imbert. 

v habe ich beibehalten, obgleich w besser wäre. 

Die Sprache, in welcher die Inschrift auf der Nordseite der grossen 
Xanthos-Stele von Z. 33 an, die Inschrift auf der Westseite der Stele und 
endlich Antiphellos ı abgefasst sind, ist, wie Arkwright und Imbert 
dies nachgewiesen haben, nicht die Iykische, sondern eine damit ver- 
wandte. Diese Sprache, welche in den genannten Inschriften nicht überall 
dieselben Formen hat, nenne ich nach Imbert vorläufig 'milyisch’, ob- 
gleich die Richtigkeit dieses Namens nicht erwiesen worden ist. Später 
werde ich hoffentlich in einer anderen Abhandlung das Verhältnis dieser 
Sprache zur lykischen näher beleuchten können. 

Was ich im folgenden geben werde, ist zum Teil schon von anderen 
gesagt worden. Da mehrere wol begründete Argumente, welche andere 
für den indogermanischen Charakter der Iykischen Sprache angeführt haben, 
von Pauli und Kretschmer nicht beachtet oder nicht widerlegt worden sind, 
ist es notwendig, dieselben zu wiederholen und mit verstärkten Gründen 
einzuschärfen. 
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Es ist mir eine angenehme Pflicht hier, wo ich die einleitenden Be- 
merkungen abschliesse, der kleinasiatischen Kommission der kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften in Wien und besonders dem um Iykische Forschung 
hochverdienten Direktor derselben Herrn Hofrat Prof. Dr. Otto Benn- 
dorf meinen aufrichtigen Dank auszusprechen. Mit der grössten Liberalität 
sind mir die für das von so vielen Forschern mit Sehnsucht erwartcte 
kleinasiatische Corpus inscriptionum fertiggemachten wertvollen Zeich- 
nungen Iykischer Inschriften zur Benutzung überlassen worden. 


Der kleinasiatische Wandel von ntin nd und die Ortsnamen 
auf -vda, -vödoc. 


Kretschmer fängt seine Behandlung der kleinas. Sprachen mit dem 
Abschnitte ’Ein kleinasiatischer Lautwandel’ an. Er weist sorgfältig nach, 
dass die meisten kleinasiatischen Sprachen nd für älteres nt hatten. Er 
folgert hieraus, dass diese Sprachen unter sich verwandt waren, und sctzt 
dabei voraus, dass dieselben nicht indogermanisch seien. 

Allein in seiner ausführlichen Darstellung erwähnt er mit keinem 
Worte, dass die indogermanische Sprache Asiens, welche jenen anatolischen 
Sprachen geographisch am nächsten liegt und mit mehreren derselben un- 
mittelbare Berührungen hat, denselben Lautwandel besitzt. Im Arme- 
nischen ist nämlich idg. nf lautgesetzlich zu nd geworden; z. B. drand 
’Pfosten, Schwelle’, aus *durand, zu lat. antae, altnorw. ond (Hübsch- 
mann); anderk oder anterk "Eingeweide’ zu Eyrega; anhivand 'sanus’ 
vgl. &oenuavrog (Verf. Kuhns Z. 32 S. 15); u. m. a. 

Dass dieser Lautwandel aus einer nicht idg. Sprache Kleinasiens 
auf das Armenische übertragen sein sollte, lässt sich nicht annehmen, denn 
auch nach r und in du ist idg. Z im Arm. zu d geworden. Ausserdem 
findet sich nd aus idg. nt auch in anderen idg. Sprachen. Besonders ist 
zu beachten, dass idg. nl im Alban. zu nd geworden ist. 

Man muss also notwendig folgern:: 

Entweder beweist der kleinas. Wandel von nt in nd für Sprach- 
verwandtschaft gar nichts; 

oder aber die Sprachen der Lyder, Karer, Lykier, Pisider, Kiliker 
sowie die Sprachen von Kataonien, Kappadokien, Pontus, Lykaonien 
waren mit den Armenischen verwandt, also indogermanische Sprachen. 
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Nach meiner Ansicht trifft die letztere Alternative das richtige. Man 
kann nicht mit Kretschmer die Verwandtschaft der alten kleinas. Sprachen 
aus dem genannten, zugleich im Armen. vorliegenden Lautwandel beweisen 
wollen und dennoch jene Sprachen für nicht indogermanisch und mit dem 
Armenischen unverwandt halten. 

Kretschmer findet den Wandel von rt in nd besonders in den Orts- 
namen auf -»da, -vdog, welche in den meisten Landschaften Kleinasiens 
vorkommen. Ich führe im folgenden solche Namen nach seinen sorgfältigen 
Zusammenstellungen an. Kretschmer findet in denselben Zeugen für eine 
nicht indogermanische Bevölkerung. 

Pauli hat bereits in seiner wertvollen Schrift über die vorgriechische 
Inschrift von Lemnos I (1886) die kleinasiatischen Ortsnamen auf -vda, 
-vdog benutzt um einen weitverbreiteten nichtindogermanischen Sprach- 
stamm nachzuweisen, welcher einerseits die Etrusker und Pelasger, anderer- 
seits mehrere kleinas. Völker, Lykier, Karer, Lyder u. a., umfassen sollte. 

Dass die genannten Ortsnamen nicht indogermanisch seien, ist eine 
Behauptung, die völlig unbewiesen ist. Aus keiner anderen Sprache hat 
man eine Erklärung derselben gegeben, ja nicht einmal eine solche ver- 
sucht. Ich werde im folgenden die Auffassung begründen, dass die Orts- 
namen auf -avda (welche im Gr. teils als neutr. pl., teils als fem. sg. fick- 
tirt wurden) und -avdos vielmehr zum grössten Teil indogermanisch sind 
und Sprachen angehören, die mit dem Armenischen nahe verwandt waren. 

Im Armenischen finden sich mehrere appellativische Ortsbezeichnungen, 
die auf -vand enden: saravand (Gen. sg. -vandı, Gen. pl. -vandac) 'pro- 
montorio, luogo alto’ von sar ’Höhe, Gipfel’, vgl. gr. xaea, altind. ciras. 
bardgravandak, von bardzravand, ’luogo alto, collina, edifizio alto, ca- 
stello’; das Stammwort ist barder 'hoch’, vgl. altind. brhat-. daravandı, 
darevand 'luogo alto’ von dar (instr. dariv) ’luogo alto, precipizio’; damit 
möchte ich aind. dhara "Schneide, Schärfe’, in der späteren Sprache ’Berg- 
rand’ für verwandt halten. gahavand und -ndak "luogo alto, sommitä di 
monte’ von gah (gen. pl. gahic) ’Abhang’. 

In Armenien und in anderen Landschaften, wo man Armenisch ge- 
sprochen hat, finden sich zugleich Ortsnamen auf -vand: 

Bagravand oder Bagrevand, Distrikt von Airarat, z. B. bei Mos. 
Chor. II 66 (Indzhidzhean Altarmenien 402 f., Saint-Martin Me&moires sur 
l’Armenie II 366, 426); bei Ptolem. V 13, 135 Baygavardınvr. 

Zaruand (Zarvand nach der Aussprache) oder Zarevand oder Zara- 
vand, Distrikt im persischen Armenien (Saint-Martin I 178; II 362, 422). 
Moses von Chorene [6 verbindet diesen Ortsnamen unrichtig mit dem 
Personennamen Zruan, der aus dem Iranischen entlehnt ist, 


Io S. BUGGE. H.-F. Kl. 


Saruandı kar Kastell auf einem Berggipfel in Kilikien (Saint-Martin 
I 200). Saruandi (Sarvandi nach der Aussprache) ist Nebenform zu 
saravandı (vgl. Zaruand neben Zaravand) Gen. von saravand "Berg- 
gipfel”. 

Diese arm. Wörter auf -vand (saravand u. s. w.) weisen durch ihre 
Flexion (gen. sg. -vandi gen. pl. -vandac) auf vorarmen. -vanda (-vanla) 
neben einem Stamme auf -vand? (-vanti) hin. Sie sind durch das idg. 
Suffix -went-, fem. -wnäi- (aind. -vati-) gebildet und enthalten somit ein 
Suffix, das in vielen idg. Ortsnamen verschiedener Sprachen enthalten ist. 
Die armen. Ortsbezeichnungen und Ortsnamen auf -vand sind also echt 
idg. Bildungen. 

Nun ist der Iyk. Ortsname Kadiayda aus *KadaFavda entstanden. 
Dies geht aus den folgenden Stellen hervor: arüna se tlava se plina] | 
[le] se gadavati meina gr. [Za]vSloıs Tiwir[alıs KfadvJa/v]deo[is] rat 
Ilwage£oıs?] (Pixod.). | pinale : telebehi : xadavati * udreci : (israza-Inschr. 
v. Tlos Z. 21). Vgl. Imbert M&m. IX 206 f. Kaövavde verhält sich zu 
*KadaFayda wesentlich wie arm. Saruandi zu saravandi, Zaruand zu 
Zaravand. 

Die Bildung des Iyk. Ortsnamens Kadtavda aus *KadafFunda, *Kada- 
Favre ist ganz dieselbe wie die der arm. Ortsbezeichnung saravand aus 
*saravanda, "saravanta. Also ist der Iyk. Ortsname Kadvarda seiner Bil- 
dung nach echt indogermanisch, und da diese Bildung zugleich echt Iykisch 
ist, folgt hieraus mit Notwendigkeit, dass das Lykische eine indogermanische 
Sprache ist. 

Die Auffassung, welche ich hier ausspreche, ist nicht neu. In sciner 
Schrift ’ITegi ung MIKPAZIANHE APIAX’ (Athen 1886) hat Karolidis 
S. 84 f. die alten kleinas. Namen auf -avdoc, -avda mit den armenischen 
Ortsnamen Zaruand und Vanand zusammengestellt. 

Lagarde hat bereits den Zusammenhang zwischen den Ortsnamen 
auf -avd«a und dem aind. Suffixe -vanl-, -val-, dem gr. -Fevr- gesehen; 
ich werde seine Worte unten bei der Besprechung von Saßgavda anführen. 
Kann jemand diese Ortsnamen mit grösserer Evidenz aus dem Kauka- 
sischen oder aus irgend einer anderen nicht indogermanischen Sprache er- 
klären? Diese Frage ist vollbercchtigt, denn Pauli hat die kleinasiatischen 
Sprachen mit den kaukasischen Sprachen zusammengestellt, und Kretschmer 
setzt dieselbe Sprachverwandtschaft voraus (S. 377). Sogar die Alten 
haben erkannt, dass die kleinas. Ortsnamen auf -avd« im wesentlichen 
den griechischen auf -Fevr- entsprechen, denn Mysanda oder Motroßavda 
wird von Skylax 102 Mvovg genannt. 
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Es liegt kein Grund vor, die Bildung des Iyk. Ortsnamens Kadvevda 
von der der folgenden Ortsnamen völlig zu trennen: ®gvavda in Lykien; 
Kapvavda, Kagßaovavda, Napvavdog in Karien. Also ist die karische 
Sprache wie die Iykische und die armenische eine indogermanische Sprache. 
Kar. ’AA&aßavda gehört wahrscheinlich ebenfalls hierher und ist kaum mit 
kar. Bavda 'Sieg’ (das ich zu arm. vandem "guastare, debellare’ stelle) zu- 
sammengesetzt. 

Zaruwand oder Zaravand heisst bei Plin. Nat. hist. VI 128 Zoroanda 
(in den Hschrr. Zoaranda, Zoroande)!. Ganz gleich sind die folgenden 
kleinas. Ortsnamen gebildet: Oivoavde in Kibyratis; Oroanda, "Opoavdeis, 
’Oopoavveug in Pamphylien; Zoavdog oder Soanda in Kappadokien. Auch 
die folgenden lassen sich von den arm. Ortsnamen auf -vand nicht trennen: 
Oeniandos in Kilikien, vgl. Oivoavda; Mvelavdog in Kilikien, Nadiavdos 
oder Nallavkog und ‘Aolav&og in Kappadokien. 

Neben ’Ogoavdeig findet sich inschriftlich ’Ogovdeis. Dies ist vielleicht 
mit arm. aslucoy statt "astuacoy, von astuac, analog, und der Ausfall des 
a erklärt sich im Kleinasiatischen wie im Arm. aus der Betonung. 

Nach ’Ogovdeis neben ’Oopoavdeis können die folgenden kleinas. Orts- 
namen mit den arm. Bildungen auf -vand zusammengehören: ”"Oyovda in 
Karien; Moguovdea in Lydien; Gagonda zwischen dem pontischen Ko- 
mana und Nikopolis. | 

In ’Inıöovd« (Pamphylien) und ”Jovda« (in Jonien) hat der o-Vokal vor 
nd wahrscheinlich denselben Ursprung wie der Vokal der vorletzten Silbe 
in Iyk. xadavgti (@ wie nasalirtes & gesprochen). 

Wenn man Motoßavda neben Mysanda in Kilikia Tracheia, //udvardog 
neben /Iödavdog in Kataonien findet, deutet dies darauf, dass das v des 
Suffixes -vand in kleinas. Ortsnamen auch sonst nach Konsonanten ge- 
schwunden sein kann. Allein nicht alle kleinas. Ortsnamen auf -vdoc, -vda 
brauchen das idg. Suffix -weni- zu enthalten. Es ist zu beachten, dass 
das Armenische Ortsnamen nicht nur auf -vand, sondern auch auf -and 
ohne v hat. So u. a. die folgenden : 

Marand (dat. -andi) Distrikt und Stadt von Vaspurakan (Saint-Martin 
I 127, 134; Indzhidzhean 223). Der Name wird bei Mos. Chor. durch eine 
falsche Volksetymologie aus mayr and (mater ibi) erklärt. Da Marand 
östlich an der Grenze Mediens lag, ist der Name wol von Mark (gen. pl. 
Marac) 'die Medier’ gebildet. Ebenso nennt Ramsay (Geogr. 366 f.) einen 
Volksnamen AaAaoosigs neben dem Ortsnamen Aeitoavdöc in Isaurien. 


I Bei Ptol. weniger richtig Zaporava. 
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Yanand, Dorf in dem Distrikte Goltfn in der Provinz Vaspurakan 
(Indzh. 216). Yanand, Distrikt der Provinz Airarat (Indzh. 431; Saint- 
Martin I 107, I 74 u. s. w.). Das Teritorium der Stadt Kars wurde gokr 
Vanand 'Klein-Vanand’ genannt (Saint-Martin I 107). Wol vom arm. 
vank (gen. pl. vanac) ’Herberge’ abgeleitet. 

Varand, Distrikt der Provinz Klein-Siunik‘ (Saint-Martin I 152). Wol 
vom arm. var ’aramento, campo da coltivare’. 

Auch diese arm. Ortsnamen auf -and (aus -ant) sprechen dafür, dass 
die kleinas. Ortsnamen auf -ayda, -avdog indogermanisch sind!. Vgl. die 
italischen Ortsnamen auf -entum (z. B. Laurentum) und die, wie es scheint, 
illyrischen mit -nt- gebildeten Städtenamen, welche sich auf beiden Seiten 
des Adriatischen Meeres finden (Kretschmer S. 260), z. B. Tapas Tarentum 
(wozu wol messap. daran3oa). Ist die Ähnlichkeit dieses Namens mit 
Jagavdog oder Tapavrog, Stadt in Bithynien (S. B.), zufällig? 

Der Name einer Stadt ’Ogöuardog in Armenia Minor soll nach 
Kretschmer (S. 309 f.) zusammengesetzt sein. Nach meiner Vermutung 
ist ’Ogöuavdoc vielmehr von arm. oromn (Gen. oroman) ’loglio, erbaccia’ 
gebildet. Hier ist das idg. Suffix -to- an eine Stammform auf -n (oroman-) 
getreten, ganz wie im gr. Grenuevrog und im arm. hivand. ’Opöuardocs 
ist etymologisch ’ein mit Unkraut bewachsener Ort’. 

Auch in anderen Namen auf -v»6- kann » dem Stammworte ange- 
hören. So z. B. im Personennamen Toöxovdas, Iyk. trggüta, Kretschmer 
362 f. (wovon der Ortsname Trokonda), neben Tapxov-Önuos, Tuexvu- 
Bios, Tooxou-Bıyosus. Jaousvda in Kappadokien kann der Forın wegen 
von arm. dasumn Gen. dasman 'ordine’ abgeleitet sein. 

Da das kleinas. -»d- aus indogerm. -ni- entstanden ist, wird man es 
im voraus möglich finden, dass es in einigen Namen participialer Natur 
ist. Alvdog, Stadt auf Rhodos, kann aus einer Grundform *plento-s (wic 
lat. ventus gebildet) entstanden sein und mit arm. li 'voll’ aus *pleyo-s zu- 
sammen gehören. 

Nachdem ich die Suffixe der kleinas. Ortsnamen auf -vdoc, -vda 
als indogermanisch nachwiesen habe, bin ich mit den letzten Bemerkungen 
zur Betrachtung der Stammwörter derselben übergegangen. Es lässt sich 
nicht begründen, dass die meisten kleinas. Ortsnamen auf -»d- von nicht- 
idg. Stämmen abgeleitet scien. Vielmehr lassen sich mehrere derselben 
leicht auf idg., speziell arm. Stämme zurückführen. Ich will natürlich 


I Ob arm. and (Instrum. andiv und andov) 'campo, campagna’, woran Karolidis S. 84 
erinnert, in zusammengesetzten Ortsnamen als zweites Glied vorkommt, weiss ich nicht. 
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nicht behaupten, dass die Deutungen dieser Namen, welche ich hier ver- 
suche, sicher die richtigen seien, allein ich behaupte, dass nichts gegen den 
idg. Ursprung dieser Namengruppen spricht. Als Gegenprobe mögen die- 
jenigen Gelehrten, welche diese Namen für nichtindogermanisch halten, 
die Deutung derselben aus einer kaukasischen oder irgend einer anderen 
nichtidg. Sprache versuchen. Im folgenden trenne ich die Ortsnamen auf 
-vdos, -vda, welche das Suffix -wand- enthalten, nicht von denjenigen, in 
welchen -vö- anderen Ursprungs ist. 

Aluvda in Karien vielleicht von arm. a? (Gen. ati) ’Salz’. 

’Aovxavda, Stadt in Lykien an einem Flusse, den Plinius Arycandus nennt. 
Der Name ist nach Kretschmer (Einl. 307) vielleicht in *Agv + xavda zu 
zerlegen. Mit ’Agv- stellt er Iyk. dnuog Apvuaseuv und kar. ’Agvaooıs 
zusammen. °4ov- gehört wol sicher zu arm. aru 'canale, rivo, ruscello’. 
Wenn ’Apgvxavda wie andere Ortsnamen auf -avd« gebildet ist, kann es 
von dem arm. Deminutive arwak ’ruscelletto’ abgeleitet sein; vgl. ’Opov- 
deis neben ’Opoavdeig und arm. astucoy gen. von asluac. 

Das anlautende ar- des arm. afu ist aus idg. sr- entstanden. Lyk. 
’Agvxravyda deutet hiernach analogisch darauf hin, dass idg. s im Iykischen 
wie im arm. Anlaute vor Vokalen entweder schwand oder zu A wurde. 
Dies werden wir später bestätigt finden. 

’Aoscevdog in Pamphylien aus *’Aorfevdoc (vgl. eine Münzaufschrift 
EortFeduvs) erkläre ich als die 'heilige, gottgeweihte' Stadt, von üorf-; 
vgl. arm. astuac 'Gott’, das durch das Suffix -ae weitergebildet ist. Der in 
diesem Städtenamen vorliegende Lautwandel hat in kilik.-arm. aspoc = arm. 
astuac (Allahvertean Zeifun S. 178) ein genaues Seitenstück. 

Bayayda in Lydien von bag- (*bago-s oder *baga) Eiche‘, das Tlorp 
nach dem phryg. Bayalog vermutet hat. 

Gagonda zwischen dem pontischen Komana und Nikopolis erinnert 
an arm. gahavandı. | 

Kalavda in Lydien kaum zu arm. kalin (Gen. kalnoy) 'Eichel’, sondern 
eher zu arm. Kar ’Fels’; I aus r wie z. B. in Iyk. pinale zu /Ilvapa und 
in arm. as! org. 

Keskinda auf Rhodos, ein erst aus der neueren Zeit bekannter Name, 
wol mit dem Städtenamen K&oxıog im südöstlichen Kleinasien zu arm. kask 
'castagna. 

Mopuovda in Lydien von arm. morm ’mora prugnola’. 

Olvoavda in Kibyratis (in späteren Quellen Oivıavdwyv, Oiniandus nach 
Ramsay) und Oeniandos im östlichen Kilikien sind stark gräcisirte Namen- 
formen. Die einheimische Form war wol *winiwand- oder *weniwand-, 


14 S. BUGGE. H.-F. Kl. 


— — m 


zu arm. gini "Wein aus "weni (ein ähnlicher Wortstamm findet sich in den 
kaukas. Sprachen). 

ITepuwvovvda in Lydien vielleicht von arm. berumn Gen. berman 'frutto, 
prodotto’; vgl. jedoch den Iyk. Personennamen permeneh, ITagu&vovrog Lim. 
ıg (Gen.). 

Zsitvdoc in Kilikien (Kretschmer S. 308) und Ziulavdog in Lydien 
vielleicht von arm. ce? oder ci? Gen. ct ’gambo, fusto, stelo, canna’. 

Toeßevdaı, Toeßevvarwv in Lykien oder nach Ramsay in Pamphylien 
von irbb-, das wahrscheinlich ’Stadt’ bedeutet; vgl. lit. troba "Gebäude’ 
und kelt. trebo- 'Haus’ (wenn 5b in diesem nicht aus velarem g entstanden 
ist). Hierzu wol auch Teßevd« in Pontus Galaticus. 

“"Yßavda in Jonien ist als Huvanda aufzufassen (vgl. ’Alaßavda) und 
wol mit “Yosoo« etymologisch gleichbedeutend. 

Besonders wichtig ist der karische Ortsname Aaßgavyda, Aaßoavda, 
neben welchem der Beiname der karischen Hauptgottheit Aaßgavvdog 
steht. Die verschiedenen Formen dieses Beinamens sind bei Kretschmer 
Einleit. S. 303 und in Roscher’s Lex. d. Mythol. unter ’Labrandeus’ und 
'Lambraundos’ verzeichnet. Zu Aaßgavdog gehört der Iydische Personen- 
name Aaßgavzlöng. Die älteste Form des Beinamens ist „Zaußgauvdoc. 
Das Stammwort desselben kennen wir aus Plutarch. Quaest. gr. 45: Avdoi 
Aaßovy vor eelenvv Övouabovaı. Darstellungen des Gottes zeigen uns ihn 
mit dem Doppelbeile bewaffnet. 

Lagarde (Gesamm. Abhandl. 214) hat bereits gesehen, dass -vvd- von 
Außeavvdog die Iydische Form des indischen -vant-, -vat-, des gr. -evr- 
(in xaelag u. s. w.) ist, und dass Aaßeavvdog 'der mit Außovg begabte’ 
bezeichnet. Die Richtigkeit hiervon wird bestätigt einerseits dadurch, dass 
Aaßgavda dieselbe Endung wie Kapvavda u. s. w. hat; denn diese Orts- 
namen enthalten, wie ich gezeigt habe, das Suffix -went-. Andererseits 
sprechen dafür die Formen Aaßgavvrdog, „Iaßgasvöng, Aaßgarvvdog. Diese 
zeigen, dass das Wort viersilbig war. 

Kretschmer leitet Zaßgavrda vom Personennamen Aaßoavvdog ab und 
stützt diese Annahme durch zahlreiche Parallelen. Lagarde hatte Aaßoavvda 
'die mit der Doppelaxt, Aaßgvs, verschene Stadt’ neben Aaßoavvdog ’den 
mit Aaßoevs versehenen Gott’ gestellt. 

Acßovs 'Doppelaxt’ ist, wie ich vermute, nach seiner etymologischen 
Bedeutung ein armen. *laynaberan 'breitschneidig’ eig. ’breitmündig’. Dies 
. von mir vorausgesetzte arm. Wort ist cine Zusammensetzung wie erkberan 
’zweischneidig’, laynalan) 'breitbrüstig'. Arm. layn 'breit’, im Vulgär-Arm. 


lan ausgesprochen, ist mit gr. srAarig nahe verwandt. 
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Das n von layn scheint in dem u von Aaußgavvdog, der ältesten 
Form des Beinamens, erhalten zu sein!. 

Arm. beran (Gen. -oy) ’Mund, Öffnung’ bezeichnet zugleich ’Schneide‘’, 
oröua (eines Beiles oder Schwertes).. Das Wort ist mit air. ber» ’Kluft’, 
lit. burna 'Mund’, gr. gagog nahe verwandt. In dem zweiten Gliede von 
Aa-Bov-s, Aa-Pga-vvdo-; vermute ich ein mit arm. beran ‘Mund, Schneide’ 
nahe verwandtes und gleichbedeutendes Wort, das jedoch, wie es scheint, 
ohne ein n-Suffix abgeleitet war. 

Die hier über den Ursprung von Aaßovv, Aaußoavvdos, Aaßoavda 
vorgetragene Vermutung lässt sich durch ein anderes Wort stützen. 

Mit Aaßovg verbindet Lagarde Aaßewria, Eusewuarog reegoımov eidog 

. scharv Por) tn xaraoneun xal ulya, Eyeı de xal wra ueyaka (Athen. 
11, 68). Allein seine Deutung aus dem Persischen scheint nicht gelungen 
zu sein. Die Hellenen konnten einen von Persern angewendeten Becher 
eigentümlicher Form durch Kleinasiaten kennen lernen und mit einem 
kleinasiatischen Worte bezeichnen. Aaßewvıov, -ıog ist nach meiner Ver- 
mutung arm. *layna-berani?, (ein Becher) 'mit breiter Öffnung’; vgl. arm. 
erkberani 'mit zwei Öffnungen’. 


Pauli und Kretschmer stellen mit den kleinasiatischen Ortsnamen auf 
-vdog, -vda die griechischen auf -»Iog, -»9- (ITpercowdog, ’Auapvvdog, 
Tıevv3- u. s. w.) zusammen. Dies kommt auch mir wahrscheinlich vor. 
Sie halten diese Ortsnamen für ungriechisch und folgern aus denselben, 
dass auf hellenischem Boden einst eine andere Bevölkerung wohnte, die 
mit den kleinasiatischen Völkern Lydern, Karern u. s. w. verwandt war. 
Diese Folgerung bestreite ich nicht. Nur sehe ich keinen hinreichenden 
Grund für die Annahme Kretschmer's, dass 9 in diesen gr. Ortsnamen 
ein fremdes ? wiedergebe.e. Warum kann 4 hier nicht ein fremdes f wieder- 
geben? Im Etrusk. finden wir Personennamen, die auf -»3 enden. 

Allein wenn Pauli und Kretschmer diese ungriechische Urbevölkerung 
Griechenlands für nicht indogermanisch erklären, so fällt diese Behauptung 
mit der Behauptung der genannten Forscher, dass die kleinas. Sprachen der 
Lyder, Karer, Lykier nicht indogermanisch seien. Nach meiner Ansicht war, 


I Sonst hätte man in Aaßoavvdos einen dem gr. nAarv- entsprechenden Stamm suchen 
können. 

2 Gehört hierher Labranios, ein Beiname des Zeus auf Kypros (Roscher’s Lex.)? und 
ist dieser Name mit Labrayndos synonym’? 
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wie ich dics folgerichtig annehmen muss, die Sprache (oder Sprachen) der 
vorgriechieschen Bewohner Griechenlands indogermanisch und zwar mit dem 
Armenischen verwandt. Wenn man die gr. Ortsnamen auf »90-6, -v$- 
mit den kleinas. auf -vdo-s, -vda (wenigstens bci einigen solchen, wie ich 
glaube, richtig) zusammenstellt, muss man jene zugleich mit den armen. 
auf -vand oder den arm. auf -and verbinden. Von dieser Auffassung der 
Sprachverwandtschaft muss man bei der Deutung der ungriech. Ortsnamen 
auf -v$og, v(3)g ausgehen. So z. B. bei Aapugwwdog und Tigvve. 

M. Mayer und Kretschmer (S. 404) haben vermutet, dass kret. Aa- 
Biowdog dem kar. „Saßoavvdog entspreche und ein Heiligtum des mit 
dem Doppelbeile bewaffneten Gottes bezeichne. Diese Vermutung finde 
ich nicht wahrscheinlich. Dagegen spricht die Endung -ıw9o-c masc.; 
man müsste (trotz Mövoıxoc u. ähnl.) -wIe erwarten, wenn dieser Örts- 
name von einem Personennamen abgeleitet wäre. Aaßtgıwdoc mit kurzem « 
liesse sich nicht mit der ältesten Form des karischen Namens Zaußoauvdosg 
verbinden, wenn dieser Name zu arm. layn gehört. Endlich spricht da- 
gegen, wie mir scheint, der Sinn, denn das kretische Labyrinth der Fiktion 
hatte in einem Steinbruche mit gewundenen Gängen sein Vorbild; siehe 
E. Fabricius in Roscher's Lexikon u. Labyrinthos. Dass der Name eteo- 
kretisch und nicht griechisch ist, scheint mir sicher. ITögwdog heisst eine 
Stadt in Karien (St. B). Da x mit 3 im Kleinas. wechselt, scheint 1e- 
Biowdog mit Ilöewvdog und nicht mit Aaßgavvdog zusammen zu gehören. 
Ich möchte Aaßiowdog als "Steinbruch’, Aarouia erklären. Im ersten 
Gliede vermute ich einen Stamm *lav-, der zu A&ac, Aevg gehört. Mit 
Acag habe ich Bezz. Beitr. XVII 195 messap. lahona "steinerne Säule?’ 
verbunden. -Böowdoc stelle ich zu arm. brem "hacke, höhle aus’ statt 
‘birem; gelnabir 'den Boden aufwühlend'. 

Tievvs (*irint) kann "die Herrscherstadt' bezeichnen, von arm. fer 
'Herr’, wovon tirem 'herrsche'!. 

Dafür, dass die Namen auf -»%o-c wirklich indogermanisch sind, lässt 
sich ein ziemlich dirckter Beweis anführen. Beg&xuvdog ist ein Berg auf 
Kreta. Dieser Name hängt (wie andere Namenformen auf BepexuvJI-) 
einerseits mit Beg&xvvreg, Phryger, und zo» Be&xuvra rov Belya Hesych. 
zusammen, andererseits mit Bgexivdar daluoves oil Dovyeg Hesych., Bege- 
xivdar daluov&s tiwes Hesych. Allein Kretschmer hat selbst nachgewicsen, 
dass diese Namen den aus T'hrakien cingewanderten Phrygern angehören 


(Einl. S. 186, 229, 301) 


1 Dass nicht alle Ortsnamen auf -»Jos dasselbe Suffix enthalten müssen, hat bereits 
Kretschmer angemerkt. Der waldlose Berg Kuvdos ist vielleicht arm. kund "der kahle’. 
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Meine Ansicht von einer vorgriechischen, nicht nur mit Karern und 
Lydern, sondern auch mit Troern und Armeniern verwandten, indoger- 
manischen Bevölkerung Griechenlands deute ich hier nur an. Ich hoffe 
dieselbe später ausführlich begründen zu können. 


Das Suffix -azi, -ezi. 


Im zweiten Abschnitte seiner Untersuchung über die kleinas. Sprachen 
behandelt Kretschmer die Personennamen. Zuerst bespricht er das nominale 
Suffix lyk. -azi, ezi, das er auch in anderen kleinas. Sprachen nachweist. 

Im Lykischen werden viele Ethnika durch das Suffix -azi, -egi ge- 
‚bildet. Diese Wörter werden sowol adjektivisch als substantivisch ange- 
wendet. Beispiele dieser Bildung sind spparlazi 'spartanisch’, atgnazft] 
'athenisch'. In der Inschrift von Sura Z. 7: pdde : gla : sürmati ebi : 
suregi. Hier ist surezi Ethnikon von Sura. Ich übersetze: ’je nachdem 
dies surische Volk gestattet’. Auf den Münzen von Patara entspricht der 
griechischen Legende Marapalwo»y die Iykische pitaraze. Auch von Appel- 
lativen sind Wörter, die dies Suffix enthalten, abgeleitet: pränesiyehi 
olxeior in der Bilinguis von Lewissi 'die zu dem Hause jemandes gehören’; 
an mehreren Stellen Dat. sg. prinezi, Kollektiv "household’ “Arkwright). 

Mit 8 ist in der 'milyischen’ Inschrift st. X. W. 31 wplesiz geschrieben, 
dagegen upleziz st. N. N. 58. 

Durch dasselbe Suffix sind viele Iyk. Personennamen, welche Kretschmer 
S. 315 verzeichnet, gebildet: upazi, syyulrazi; "ABaoıs von "Ada, "Agoaaıc, 
"Apuöaors, Tavdacıg u. Ss. w. 

Kretschmer weist dasselbe Suffix bei Personennamen in vielen anderen 
Landschaften Kleinasiens nach. In Pisidien Bdevanıg, Köndaoıs, Ilyaoız, 
"Orckeoıg u. a. In Lykaonien: ?Jovgaoıg, "Ivyaoıs, Iliygacıs, Taganız, 
Tokovganıs. In Kilikien Kßedlaoıs, Teoptuanıc, ’Aoßeaoıs u.a. In Karien 
mit o und öfter mit 00: Iaviaooıg und Maviacıs, Apvacıs, Tevdeoong u. 
a. Mehrere dieser kar. Personennamen sind ihrem Ursprung nach deutliche 
Ethnika: Fduaooıg von Yauos, Stadt in Karien; "Iußgaomg von "Iußeos, 
Kastell in Karien. 

Auch bei diesem Suffixe sieht man recht deutlich, wie wenig Kretschmer 
das Armenische berücksichtigt und welchen nachteiligen Einfluss dies auf 
seine Resultate gehabt hat. In seiner Untersuchung über Iyk. -azi, -ezi 

Vid.-Selsk. Skrifter. H.-F. Kl. 1897. No. 7. z 
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und die entsprechenden Suffixe in anderen kleinas. Sprachen behandelt er 
-agi, -ezi als ein nicht indogermanisches Suffix. Er sagt S. 312: ’Das 
Suffix.... bezeichnet . .., etwa wie im Idg. -zo-, die Zugehörigkeit’. Und 
S. 377 führt er dies Suffix als ein Argument gegen den idg. Charakter 
der karischen Sprache an: "Auch die kar. Personennamen machen einen 
unidg. Eindruck: wo giebt es Parallelen im Idg. für die Namen auf -ooıc, 
wie /Tavvaooıc . . .?' Hierauf antworte ich: das Iyk. Suffix -azi, das kar. 
-e001 entspricht offenbar dem armen. -aci (d. h. -athsi).. Durch dies Sufix 
werden Ethnika gebildet, z. B. hayacı 'armenisch. Dem Iyk. atgnasfi] 
entspricht der Bedeutung nach das arın. atenaci. Das Iyk. Suffix -azi 
hat die Nebenform -ezi; ebenso hat das arm. Suffix -ari die Nebenform 
-eci, 2. B. hayeci neben hayaci. Die meisten Iyk. Wörter auf -azi, -egi sind 
von Eigennamen abgeleitet, einige jedoch von Appellativen, z. B. prüneei; 
Iykaon. Tepaoıg gehört wol zu arm. far "fremdes (Land). So sind auch 
einige arm. Wörter auf -c? von Appellativen abgeleitet, z. B. Kalukaci 
'cittadino’. 

Nicht alle armenischen Adjektive auf -ci sind von Ortsbezeichnungen 
abgeleitet, so z. B. nicht asnaci "männlich’, areacı 'mannhaft’. Dasselbe 
gilt von den kleinas. Namen auf -aoı.. So gehört kilik. Kßediaoıs, pisid. 
Kpndacıg wol zum Iyk. xbide "König. Vgl. zum Konsonantenverhältnis 
im Anlaute z. B. Iyk. xavales neben Kaßeleis. ITlygaoıg in Lykaonien 
(vgl. pisid. IZiyaoıg) gehört zu dem Personennamen kar. Iyk. Ilyens, pigre 
Ant. 1 2. ı. 

Kilik. Ovaoıg mit vielen anderen kleinas. Namen auf ova- (Kretschnier 
365) lässt sich aus Iyk. uha (in uhahi, uveht) "famille, sang’ (Imbert Mem. 
VIII 470—472) erklären. Lyk. ’Aeuoaors mit vielen anderen Namen auf 
Aoua-, Egue-, Eguav-, Eousv- (Kretschmer 361), ermmeneni Lim. 23 
gehört gewiss zu arm. arm Instr. armamb (Stamm armn-, arman-) 'Stamm'. 
Lykaon. Zovgaoıg vielleicht zu arm. zur 'suus’. 

Ich finde es mit Kretschmer wahrscheinlich, dass man aus dem No- 
minalsuffixe -azi, -ezi, -«0oı, -acı die Verwandtschaft derjenigen kleinas. 
Sprachen, in welchen dies Suffix vorkommt, folgern darf. Wenn dies 
aber richtig ist, folgt daraus weiter, dass diese Sprachen mit der arme- 
nischen verwandt sein müssen, denn diese hat dasselbe Suffix in der Form 
-aci (d. h. -athsi) oder -eci. Und da das Armenische eine indogermanische 
Sprache ist, müssen die kleinasiatischen Sprachen, welche das Nominal- 
suffix -azi, -ezi, -aooı, -aoı anwenden, ebenfalls indogermanisch sein. 

Man wird vielleicht einwenden, das Armenische könne das Suffix -acı 
aus einer fremden nichtindogerm. Sprache aufgenommen haben. Wenn 
dem so wäre, könnte dasselbe mit dem Suffixe -azi, -«coı in den alten 
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kleinas. Sprachen der Fall sein, und dies Suffix liesse sich dann für die 
Bestimmung der Sprachverwandtschaft überhaupt nicht anwenden. 

Allein das arm. Suffix -aci kann nicht aus einer fremden nichtidg. 
Sprache aufgenommen sein. Denn erstens steht das arm. Suffhix -ci mit 
dem arm. Suffixe des Gen. pl. -« in Verbindung: kalakacı lässt sich vom 
- Gen. pl. Katakac nicht gänzlich trennen. miacı 'verständig’ ist vom Gen. 
pl. mtac (von mük) durch das Suffix -© gebildet; vgl. kanambi ’verlei- 
rateter Mann’ von kamamb, instr. sg. von kin ’Frau’ (Verf. Beitr. z. etym. 
Erl. d. arm. Spr. S. 48). Das Verhältnis z. B. des arm. hayaci mit a zu 
dem Gen. pl. hayoc mit o ist daraus zu erklären, dass o in der geschlossenen 
Silbe unverändert bleibt, in der offenen Silbe dagegen in a übergeht 
(Meillet M&m. VII, 154 f£). An einer anderen Stelle werde ich dartun, 
dass das Lykische eine Bildung des Gen.-Dat. pl., welche der armen. auf -« 
entspricht, hat. Nun werden Kasussuffixe nur selten aus unwerwandten 
Sprachen aufgenommen; daher spricht der Zusammenhang zwischen dem 
arm. Suffixe -c£ und dem Gen. pl. auf -c dafür, dass -c2 ein echt arme- 
nisches Suffix ist. Hiermit will ich jedoch nicht behauptet haben, dass 
-« damals, als das Nominalsuffix -ci zuerst gebildet wurde, ausschliess- 
lich als Kasussuffix angewendet wurde. 

Dass -ci (-a-ci) ein echt armenisches Suffix und nicht aus einer 
fremden nichtidg. Sprache entlehnt ist, lässt sich ferner daraus mit Sicher- 
heit folgern, dass es das echt armenische Suffix -i (das sich auch im 
Lykischen findet) = idg. -io (-iyo) enthält. 

Die Iyk. Wörter auf -zi enden auf ein stammhaftes ;, allein der Nom. 
pl. prünesiyehi oixeioı, der zu prünezi gehört, zeigt daneben eine Form auf 
-iye-, weshalb ich einen Stamm auf -iyä- vermute. pränezi wurde wahr- 
scheinlich wie ehbi 'suus’ flektirt und bildete somit den Dat. pl. *präneziye. 

Das idg. Suffix -i0- bezeichnet Zugehörigkeit und wird u. a. in nomi- 
nibus angewendet, die von Ortsbezeichnungen und Völkernamen abgeleitet 
sind, z. B. S/nisog, Figiog; arm. qasori 'syrisch’, vayri &ygıog von vayr 
üyoüg. Ebenso wird das Suffix -i, auch ohne vorhergehendes 2, im Ly- 
kischen angewendet. Lyk. ygebi st. X. O. 49, 'milyisch’ xaebi st. X. N. 55 
ist, wie ich später nachweisen werde, Adjektiv zu Kavdupa. 

Aus dem vorhergehenden folgere ich: da das echt Iyk. Nominalsuffix 
-# (-a-2i, -e-zi) dem arm. -ci (-a-ci, -e-«i) entspricht und da arm. -ci ein 
echt armenisches und indogermanisches Suffix ist, so muss das Lykische 
eine mit dem Armenischen verwandte indogermanische Sprache sein. 

Über den Zischlaut dieses Suffixes bemerke ich noch folgendes. 
Die lykische Schreibung -agi setzt eine aflricata wie im arm. -acı voraus. 


Dafür dass das karische Suffix -aom einst -alsı oder atsi ausgesprochen 
2%* 
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wurde, lässt sich folgendes anführen. Kretschmer (S. 387) sieht in 
den Iydischen Namen Zadvarrng, ’Alvarıng (auf Münzen FeiFstares Im- 
bert BOR. V 4), Mov&rrng Zusammensetzungen mit ’Azrnc. Wahrschein- 
licher finde ich eine Erklärung Torp’s, wonach die Iydischen Namen auf 
-arrng den karischen auf -aooıg entsprechen. Hierfür spricht schon der 
Umstand, dass Kretschmer keine Namen auf-aooıs aus Lydien verzeichnet. 

Mvärrng kann wol wie Müng als Ethnikon mit Mvovg in Verbindung 
stehen. Auch Zadvareng kann vielleicht als Ethnikon gedeutet werden. 
In kleinas. Sprachen ist r nicht selten, wahrscheinlich vor dem Hauptton, 
geschwunden: der Beiname des Gottes, dessen Tempel in der Nähe des 
alten Dionysopolis am Maiandros entdeckt worden ist, wird .feuunvög, 
jedoch auch in den ursprünglicheren Formen Sagumvog, Largunvos u. S. w. 
geschrieben. Fadavauıg ist doch wol mit Sandasarmı (Kretschmer 364) 
identisch. 

Kilik. Tnßews findet sich neben Tegßeuanıs, Iyk. Te&ßnwc. Der 
Stadtname Te&ßevda scheint sprachlich eine Nebenform zu Teeßerdar. 'Mi- 
Iyisch’ pinati stela Xanth. N. 37, pinau Ant. ı Z. 6 gehören zu Illvage. 

Ebenso schwindet r vor Konsonanten häufig in der nach meiner An- 
sicht mit dem Lydischen verwandten ctruskischen Sprache, wenn der 
Hauptton nachfolgt.! Auch im Armenischen.? 

Daher verbinde ich Fadvarrng als Ethnikon mit Fagdıss (Füopdeıs). 
Vgl. in Betreff des Verhältnisses der Vokale z. B. ’Arrvoc (gen.) ncben 
Arzıe. 

Schliesslich bemerke ich, dass das Iykische Suffix -azi bereits von 
K. F. Kinch in seiner Abhandlung ’Die Sprache der sicilischen Elymer’ 
in Zeitschr. f. Numism. NVI (1888, S. 192—194 mit dem armenischen 
-act identificirt worden ist. 


Lyk. Akk. pl. auf -s. 


längst sind mehrere Iyk. Formen auf -is von M. Schmidt als Akku- 
sative des Plur. erkannt worden (Vorstud. in Kuhns u. Schleichers Beitr. 
VS. 291; Neue Iyk. St. 117). Ich nenne nur einige Beispiele: mene : 
htepitali : syulrazi : seladq : ehbi | selidermis : ehbis : (Lim. 5 Z. ı—2) 


'den Schutrazi und seine Frau und seine Kinder (oder Söhne)’. .\hnlich 
ı Z. B. lati$i, selten lar$iti geschrieben, von Zar. 
2 Z. B. pahel = parhel, sadrem für *sardrem von sayrarlır. 
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Lim. 4 Z. 2—3. lada : emi : sefideimis : emis : (Lim. 8 Z. 3) 'meine 
Frau und meine Kinder’. Akkusative des pl. sind ferner u. a. kbiyehis X. 5 
Z. 5; kmmis Lim. ı2 Z. 2; Lim. 27 Z. 9. 

Von den Iyk. Formen auf -es ist wenigstens eine sicher als Akkus. 
pl. aufzufassen: ebhehi nlalg sebeies kümis (Lim. 27). Hier ist sebeies — 
se ebeies 'und diese’. Dagegen findet sich die Form ebeis in der bilinguis 
von Tlos: ebeis tukedris...... tuvete yssbeze 'ces statues a consacr& Porpax’ 
(Imbert Mem. VIII 452). 

Die Iyk. Endung des Akk. pl. -s stimmt mit der idg. und speziell mit 
der arm. Endung des Akk. pl. überein. 

Akk. pl. tideimis gehört mit tideimi Nom. sg., Nom. pl., Dat. sg. und 
mit iideime Dat. pl. zusammen. Auch der Akk. sg. muss Hidetmi gelautet 
haben. Als Stamm ist dideimi- anzusetzen. Im Iyk. Akk. pl. tideimis 
haben wir also dieselbe Bildung des Akk. pl. wie im arm. Akk. pl. bans 
(Gen. Dat. bani, Nom. sg. ban, Wort, Rede), aus vorarm. -is, -ins, und 
im got. Akk. pl. gaslins. Gegen diese Auffassung bemerkt Pauli (Inschr. 
v. Lemnos II 155): "Aber es würde sich sofort die Frage aufdrängen, ob 
man nach dem Ausfall des a nicht Ersatzdehnung zu erwarten hätte, und 
dadurch wird auch diese Erklärung aus dem Indogermanischen mindestens 
unsicher”. 

Diese Einwendung Pauli's ist mir unverständlich. Woher kennt Pauli 
die Quantität des vor s im Akk. pl. stehenden Iyk. Vokales? Und wird 
seine Einwendung nicht dadurch hinfällig, dass in der arm. Endung des 
Akk. pl. nicht nur das %, sondern auch der unmittelbar vorhergehende 
Vokal geschwunden ist? 

Während tideimis neben dem Dat. pl. tideime steht, finden wir neben 
ehbis den Dat. pl. ehbiye. Hier ist daher ein Stamm ehbiy- mit einem 
folgenden Vokale anzunehmen, und dieser Stamm entspricht den idg, 
Stämmen auf -iyo-. Im Iyk. Akk. pl. ehbis haben wir dieselbe Bildung 
wie im arm. ordis, Akk. pl. von ordi ’Sohn’. Nach ebeies ncben ebeis 
vermute ich, dass ehbis aus einer älteren Form *ehbiyes entstanden ist. In 
ebeies, aus *ebeiyes, und in “ehbiyes scheint e vor s durch den Einfluss des 
vorhergehenden y aus & (idg. 6) entstanden zu sein. 

Schliesslich bemerke ich, dass nicht alle Ivk. Formen, die ein Kasus- 
suffix -s enthalten, Akk. pl. sind. In dem häufig vorkommenden irggas, 
das sicher nicht Akkus. ist, nehme ich ein Kasussuffix -s an. 

Während das idg. s im Iyk. Auslaute nach einem geschwundenen % 
erhalten ist, schwindet es, wie wir schen werden, nach Vokalen in dieser 
Stellung. Das Lykische stimmt hier mit dem Armenischen überein. 


— 
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Die Form des Iyk. Akkus. sg. 


Zu dem Iyk. Nom. sg. lada 'Frau’ gehört der Akk. sg. lada (von 
anderen lado transskribirt), seltener lad geschrieben; zu dem Nom. sg. 
yupa "Grabhöhle’ gehört der Akk. sg. xupg oder yupu, u. s. w. 

Nun ist Iyk. @ vor einem Konsonanten (wo es gewiss als ein nasa- 
lirtes & oder früher als ein nasalirtes a ausgesprochen wurde) regelrecht 
aus an entstanden: Iyk. yadavgti — gr. Kadvavda; lusgtrahni Myra 6 — 
Avoovögov; gati Myra 5 Z. 3 = ganti, gahti. Ebenso kann ladg regel- 
recht aus *ladan entstanden sein. Diese Form stimmt mit lit. Akk. rankq 
von ranka 'Hand’, mit gr. yweav u. s. w. überein. Das Phrygische hat » im 
Auslaute des Akk. sg.: uaregav, apeLaorıv, Fevarrvv u. m. Davon, 
dass auch das Armenische auf einer früheren Entwickelungsstufe %» im 
Auslaute des Akk. sg. hatte, zeugen Nominalformen wie otn 'Fuss’, dzern 
'Hand’, durn ’Tür' u. m. a., die wahrscheinlich alte Akkusativformen sind 
(Meillet M&m. VII 156). Ebenso entspricht in arm. ern sieben’, tasn 
zehn’ das auslautende » cinem lat. m. 

Pauli (Inschr. v. Lemnos I] 133) macht gegen die oben von mir 
begründete und von anderen längst vorgeschlagene Deutung, wonach die 
Endung -@ des Akk. sg. ladg aus idg. -am entstanden sein soll, folgenden 
Einwand: 'Da aber Iykische Formen mit dem Auslaut -m wirklich vor- 
handen sind {cfr. Mor. Schmidt, Neue Iyk. Stud. 121), so sieht man keinen 
rechten Grund für den angenommenen Abfall des m’. Diese Einwendung 
hat kein Gewicht. Denn mit demselben Recht oder Unrecht könnte man 
die Entstehung des auslautenden arm. n in evin, tasn, u. s. w. aus idg. 
m oder am darum bezweifeln, weil armenische Formen mit auslautendem 
m wirklich vorhanden sind). 

Auch Iyk. Formen des Akk. sg. auf-e kommen vor. So u. a. Hikeukepre 
Tıoevosußeev (Tlos biling.). Auch hier ist der nasalirte Vokal (e) aus einem 
Vokale mit folgendem » entstanden. Andere Akkusativformen auf -e sind 
z. B. urubliye (wol aus -ıya, vgl. erubliya) und das häufig vorkommende 
ebenne. Ob der e-Vokal in der Schlusssilbe von fikeukepre und ebenne durch 
Vokalassimilation entstanden ist, entscheide ich hier nicht. 

Die Iykische Schrift bezeichnet nicht die Nasalirung des i. Es wird 
tideimi im Nom. sg. und Akk. sg. geschrieben. Allein nach ladg und 
tikeukepre darf man vermuten, dass man im Akkus. sg. tideimf (aus -min) 
sprach. 


1 Im Lyk. findet sich weder auslautendes -am, noch -an. Myra 5 Z. 4: seipm pablati 
ist aus seipn pablatıi entstanden. Die übrigen 4 bei M. Schmidt angeführten Bei- 
spiele für auslautendes m sind unerklärt. 
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Die idg. Endung des Akk. sg. -n (aus -m) lässt sich in der folgenden 
Form schwerlich verkennen: Akk. tuhesn adeApıdnv neben dem Nom. tuhes 
@deApıdovg in der bilinguen Inschrift von Tlos. Ferner werde ich im fol- 
genden eine Spur des -» des Akk. sg. in terü nachweisen. Auf die En- 
dungen -hi, -sR, -zii gehe ich an dieser Stelle nicht ein. 


Verschiedene 1lyk. Flexionsendungen. 


Wir haben gesehen, dass Iykische Formen des Akkus. sg. und des 
Akkus. pl. unzweideutig mit indogerm. Formen dieser Kasus überein- 
stimmen. Dass diese Übereinstimmungen isolirt stehen sollten, scheint 
undenkbar. Betrachten wir daher einige andere Kasusformen! Ich behandle 
zuerst Formen der :-Stämme. 

Akk. sg. tideimti, Akkus. pl. tideimis gehören zu Nom. sg. und Nom. 
pl. tideimi. Wie idg. 8 nach einem Vokale im armen. Auslaute geschwunden 
ist, so dürfen wir den Iyk. Nom. sg. (tideim)i mit dem idg. Nom. sg. -is 
(-i-s) zusammenstellen und in der Iyk. Form den Schwund eines auslau- 
tenden -s annehmen. Im Gegensatz zum Armenischen ist der Vokal der 
ursprünglichen Schlusssilbe im Lyk. erhalten. Der Nom. pl. tideimt kann 
mit lit. Formen des Nom. pl. naktys, trjs übereinstimmen. iHideimi hatte 
als Nom. sg. wahrscheinlich kurzes i, als Nom. pl. langes. 

Der Dat. sg. tideimi lässt sich mit sl.-Iit. Formen des Dat. sg. zusammen- 
stellen: asl. nosti, pati, alit. veszpaly, lett. d’rdi (Brugmann Grundriss 1 II, 
S.602). Allein auch mit anderen idg. Dativformen von i-Stämmen ist ein 
Zusammenhang lautlich möglich. 


Mehrere Iyk. Wörter auf -@ bilden den Dat. sg. auf -1: lada 'Frau’ 
Dat. sg. ladi; kbatra "Tochter’' Dat. sg. kbatri; *alla 'selbst' eig. 'Person’, 
Gen. afluhe, Dat. sg. atli. Nom. ze : imaza: in einer Inschr. von Phellos 
(österreich. Kopie), wo wahrscheinlich von einem Manne die Rede ist, da 
dieselbe Person als Zidefimi] bezeichnet wird und dies nur selten auf ein 
Weib bezogen wird (Mem. X 27, 38); Dat. zzimazi Lim. 22 von 
einem Weibe. 

Diese Formen auf -i lassen sich den Iyk. Lautverhältnissen gemäss nicht 
auf cine idg. Form -@y oder -äy zurückführen. Es findet hier, wie es 
scheint, eine besondere Übereinstimmung mit dem Armenischen statt. 
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Tomson in seiner hist. Gramm. der arm. Spr. v. Tiflis S. 85 und 
Meillet M&m. VIII 158 haben gefunden, dass die arm. Substantive, welche 
den Gen.—Dat. sg. auf -i bilden, allein in anderen Kasus stammhaftes a 
vor der Kasusendung zeigen, alte #-Stämme sind. Sie führen hierfür 
folgende Belege an: am ’Jahr’ (Gen.—Dat. sg. ami, Instr. sg. amav, Gen. 
pl. amac) = aind. sämä; kin vgl. yvvn; lezu vgl. lingua. Hierfür lassen sich 
z. B. noch die folgenden Wörter anführen: durk pl. von dumm "Tür’ Gen.— 
Dat. drac, vgl. Svoa; dzalk, vgl. lit. zalga. Besonders lehrreich ist hoviv 
‘Hirte’ (Gen.—Dat. hovvi, Instr. hovvav) aus *owipa. In diesem Worte ist 
die Form hovvi nach der Flexion der femininen #-Stämme gebildet. 

Meillet erklärt die Form auf -$ (amt) aus dem Einfluss der Stämme 
auf -%; er vermutet für ami eine ursprüngliche Genetivform *somyas oder 
"somyes. 

Ebenso vermute ich. dass die Iyk. Form des Dat. sg. auf -3 (ladı 
u.s. w.) bei Wörtern auf -% (lada) aus’ den 3-Stämmen übertragen worden 
ist. Die Endung -? kann auf eine Urform -iy& oder -iy&y zurück weisen; 
vgl. aind. brhatyäi, lat. faci2, mittir. Brigii (Brugmann Grundriss ! II 
S. 601). Im Iyk. ni = lat. ne ist Iyk.i=idg. 2. Lyk. zeimasa, das sowol 
auf Männer als auf Weiber bezogen werden konnte, wurde wie die femi- 
ninen &-Stämme flektirt. Das Lykische hat überhaupt, wie das Arme- 
nische, den grammatischen Unterschied der Geschlechter nur in schwachen 
Spuren erhalten. 


Im Gegensatz zu lada Dat. sg. ladi u. s. w. bilden mehrere Iyk. 
Namen auf -@ den Dat. sg. auf -aye. So z. B. Nom. tyamara masc., 
Dat. sg. iyamaraye (Rhod. 1); xssenziya m. (aus gr. Savdlag), Dat. xzzen- 
ziyaye (Rhod. 2). Weibliche Namen bilden den Dativ sg. in derselben 
Weise, z. B. mammahaye Limyra-Aladschadagh, xyuvataye Reisen II Nr. 150; 
siehe Imbert Mem. X 41. 

Imbert (Me&m. IX 200 Anm. ı) findet in dieser Dativbildung eine 
künstliche Nachahmung griechischer Dativformen. Dazu sehe ich keinen 
hinreichenden Grund. Auch finde ich seine Annahme, dass das -e der 
Endung -aye stumm sei, nicht erwiesen. 

Im Armen. bilden viele sowol männliche als weibliche Namen den 
Gen.—Dat. sg. auf -ay; z. B. masc. Trdat, Gen.—Dat. sg. Trdatay, fem. 
Dzuik Gen. Dzavkay. Diese arm. Flexion scheint mir alt. Nach dem -ay ist 
den arm. Lautgesetzen gemäss eine Schlusssilbe abgefallen, und in der Form 
auf -ay können eine Genetivform und eine Dativform verschmolzen sein. 
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Ich finde hier eine bedeutsame Übereinstimmung zwischen dem Lykischen 
und dem Armenischen. 

Nach meiner Vermutung entspricht das -ay der arm. Endung des 
Gen.—Dat. (Dzovkay) dem Iyk. -ay- der Endung -aye des Dat. sg. (yuva- 
taye). Wie der arm. Gen.—Dat. Dssvkay vom Gen. —Dat. ami abweicht, 
so weicht der Iyk. Dat. yuwvataye vom Dat. ladi ab. In beiden Sprachen 
findet sich diese Flexion fast nur bei Eigennamen. Eine Ausnahme hier- 
von bildet arm. @ veray 'über' neben © ver "hinauf; für das Lykische 
wahrscheinlich suyinaye st. X. O. 63—64, das kaum ein Eigenname ist. 
Diese arm.-Iyk. Flexion steht vielleicht mit der gr. Flexion Answ Dat. 
Anrtoi aus *.inroyı und mit der Flexion des aind. säkha m. Akkus. sd- 
khayam in Verbindung. 

Das -e der Iyk. Dativendung -aye ist nach meiner Vermutung aus 
einem Diphthonge entstanden. 


xahba ist eine männliche Verwandtschaftsbezeichnung. Imbert hat 
dafür die Bedeutung 'Schwiegersohn' vermutet. Imbert meint, das Wort 
könne zugleich 'Schwiegertochter' bedeuten (M&m. VII 459). Allein die 
putinesei-Inschrift von Tlos, auf welche er sich dabei beruft, hat nach der 
österr. Kopie als Akk. sg. fem. nicht yahbw sondern xabhie. 

Die Nominativform des Sg. xyahba findet sich u. a. st. X. S. auf einem 
im britischen Museum befindlichen Fragmente des Anfangs (BOR. V 142) 
und Arneai Z. 2. Daneben finden wir den Nom, sg. xghb st. X. S. 26. 
Aus diesem Abfall des a folgere ich, dass das zweite a kurz war: yahbäa. 
Dagegen haben wir z. B. in lada einen a-Stamm. Die Iyk. &-Stämme, 
welche sich nicht überall von den &@-Stämmen unterscheiden lassen, ent- 
sprechen den idg. 6-Stämmen. Im Armen. ist idg. 6 in offenen Silben zu 
a geworden. 

xahba bildet eine Dativform yahbe. Lim. 31 nach Arkwright (Mem. 
X 38): 

[6 deiva prü]navate epfiyuya lideimi hrppi 

[nen]e se iuhe se muneile se yahbe 

Man fasse hier yahbe als Dat. sg. oder als Dat. pl., in beiden Fällen 
weicht, die Flexion des Subst. yahba von der Flexion des Subst. lada 
ab. Denn lada bildet den Dat. sg. ladi, den Dat. pl. lada (biling. von 
Lewissi). 

Da in Myra Reisen II Nr. 45 (tuhe ehbiye) tuhe sicher Dat. pl. ist, 
deute ich ebenfalls yahbe als Dat. pl. 
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Auch hier tritt also die Unterscheidung von @-Stämmen und 4-Stämmen 
hervor. 

Die Endung -e des Iyk. xahbe führe ich auf idg. -ois zurück und 
stelle dieselbe mit gr. -oıg (Auxoıs) zusammen. Wir haben bereits gesehen, 
dass auslautendes 8 im Lyk. nach Vokalen schwand. 

tideimi "Sohn, Kind’ bildet den Dat. pl. tideime. Die Endung -e des 
Dat. pl. mag aus den &- (urspr. 6-)Stämmen auf die i-Stämme übertragen 
sein. 

Die Endung -a des Dat. pl. lada ist wol auf idg. -@s zurückzuführen 
und mit altlat. devas, gr. raulacı zusammenzustellen. 

Ich gehe hier auf die schwierigen Fragen von der Bildung des Iyk. 
Dat. sg. und pl. im ganzen Umfange nicht ein, sondern bemerke nur noch 
in der Kürze, dass mchrere andere Dat. pl. auf -« und -e vorkommen. 


esbe ’Reiter’. 


Lim. 32 Z. ı wird krussti, der das Grab gebaut hat, als: przzicd. 
ayati . esbehi: bezeichnet. Dies hat Deecke Lyk. St. II 333 nach Savels- 
berg II 130 durch ’persischer Reiteroberst' übersetzt. Diese Übersetzung 
giebt einen trefflichen Sinn. Für ayati, axuti (Tlos 7 österr. Kopie Z. 3), 
ayg passt die Deutung "Anführer’ oder "Vorsteher’ sehr gut an den übrigen 
Stellen, wo dies Wort vorkommt. 

esbehi, worin Imbert ein possessives Suffix -hi findet, setzt nach der 
angeführten Übersetzung esbe Reiter’ voraus. Diese Deutung wird durch 
st. X. Süd 31 bestätigt. Unter den Truppen, welche die Inschrift hier 
aufzählt, werden tupa : esbedi : hemenedi : Irmmilliye] | di: genannt, d.h., 
wie ich vermute: ’Reiter hemenische (d. h. aus Homona, Kretschmer 
Einleit. 33) (und) termilische’. Über die Endung -di handle ich in dieser 
Verbindung nicht. esbele st. X. Nord 10 ist mir nicht klar. (Enthält 
esbete den Gen. pl. esbe = equitum’?) 

Lyk. esbe 'Reiter’ kann nicht wie armen. aspet 'Ritter’ aus dem Iran. 
entlehnt sein; dagegen spricht sowol e als b. Allein esbe 'Reiter’ setzt 
sicher ein verwandtes Wort für ’Pferd’ voraus. Das Stammwort des Iyk. 
esbe Reiter’ ist offenbar mit dem idg. Worte für 'Pferd’ identisch. 
Der Lautform des Iyk. Wortes liegt besonders thrak. esva- 'Pferd’ nahe, 
welches Tomaschek (Thraker I, 2, S. 9) in dem bessischen Mannesnamen 
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Esbenus nachgewiesen hat. Vgl. thrak. Autesbis (var. Auflebis) Tom. I, 
2, S. 3. Wenn esbe ’Reiter’ ein echt Iykisches Wort ist, muss also das 
Lykische, wie das Phryg., Armen., Thrak., Alb., Balt. und Slavische, eine 
indogermanische satom-Sprache sein. Und wenn esbe ein echt Iykisches 
Wort ist, darf man des anlautenden e wegen vermuten, dass das Ly- 
kische nicht zu den arischen Sprachen gehört, sondern den europäischen 
idg. Sprachen, zu welchen sowol das Armenische als das Phrygische 
gehört, näher steht. 

Hier ist noch die Frage zu beantworten: wie ist das b von Iyk. esbe 
'Reiter’ aufzufassen’ Wenn Kretschmer (Einleit. 373 f.) anlautendes Iyk. 
kb und ib als Lautgruppen, die dem Idg. fremd seien, bezeichnet, muss 
er wol voraussetzen, dass das Iyk. b den Verschlusslaut b bezeichne. 
Allein diese Annahme scheint mir unerwiesen und unrichtig. 

Über Iyk. b findet man bereits bei Sharpe neben mehreren ver- 
fehlten Bemerkungen die richtige Wahrnehmung, dass dasselbe nicht wie 
engl. b gesprochen wurde. Er machte darauf aufmerksam, dass Iyk. p 
zugleich den Laut (engl.) b bezeichnete, und nahm für Iyk. b mit Unrecht 
die Aussprache des engl. w an. 

Hübschmann in seiner trefflichen Anzeige von Savelsberg’s 'Bei- 
trägen’ (Jen. Literaturz. 1879 S. 62) nahm mit vollem Rechte an, dass 
lyk. d und 5 keine Verschlusslaute, sondern Spiranten waren. Kretschmer 
bemerkt selbst (Einl. ıg5), dass das $ von Zaßalıog einen phrygischen 
w-Laut wiedergiebt, wie dies aus den inschriftlichen Schreibungen Faova- 
Cıos, Zavalıog, Zaoalıog, Zaalıoc folgt. Auch in anderen ungriechischen 
Namen ist gr. 8 ähnlich aufzufasscn, so z. B. in dem Namen der Insel 
A£oßog, welche einst von Pelasgern oder Tyrsenern bewohnt gewesen sein 
soll. Diesen Namen erkläre ich aus einer mit dem Armenischen nahe 
verwandten Sprache. A£oßos, vorgriech. Stamm lesv(o2)-, gehört zu 
arm. lezu, Gen. legei und lesvoy 'Zunge’. Das arm. Wort bezeichnet zu- 
gleich eine Landzunge zwischen zwei Seen oder zwei Flüssen. Der Name 
der Insel ist aus ihrer Konfiguration zu erklären. An der Südseite gehen 
zwei grosse Meerbusen tief in das Land hinein. Zwischen ihnen steckt 
das Land wie die Zunge aus dem Munde hervor. Im Altarm. entsprach 
dem % von lesw vor Vokalen, wie in Neuarm., das konsonantische v; 
vgl. Hübschmann ZDMG. 30 S. 69. 

So kann das 5 des Iyk. esbe 'Reiter’ ein labialer Spirant, der dem 
Griechischen fehlte, gewesen sein. Derselbe wurde entweder wie das 
engl. labiodentale 9 oder wie ein bilabialer Spirant v» gesprochen, während 
lyk. v wol das engl. w war. 


28 S. BUGGE. H.-F. Rl. 


Wenn aber ein kleinasiatischer Spirant v im Lyk. und in der Schrei- 
bung kleinasiatischer Namen auf griechischen Inschriften durch B bezeich- 
net worden ist, so setzen die Schreibungen’ kbi, Kfndaoıg, Ibisu, Tege- 
onrag die Aussprache kvi, kv2-, tvisu, Ivera- voraus. Man kann hiernach 
nicht mit Kretschmer (S. 373 f.) sagen, dass diese Formen 'Lautgruppen, 
die dem Idg. fremd sind’, enthalten. 

Gegen die Annahme, dass das Lykische zu den indogerm. Sprachen 
gehöre, wendet Kretschmer (Einl. S. 374) u. a. ein: ’ÄAuf lexikalischem 
Gebiet vermissen wir durchaus eine Reihe evidenter Gleichungen”. Warum 
darf die Zusammenstellung des Iyk. esbe mit dem idg. Worte für ’Pferd’ 
nicht für evident gelten? Kretschmer (S. 249) billigt ja selbst die Erklä- 
rung des bessischen Personennamens Esbenus aus einem thrakischen esva- 
Pferd’. Andere mögen entscheiden, ob die Gleichungen, welche ich im 
folgenden vorbringen werde, evident sind oder nicht. 

Das Thema des Iyk. Stammwortes, das ’Pferd’ bedeutete und von 
welchem esbe 'Reiter’ abgeleitet ist, muss esb- mit einem nach 5b folgenden 
kurzen Vokale gewesen sein. Durch welches Suffix Iyk. esbe 'Reiter’ 
davon gebildet ist, lässt sich nach unsern jetzigen Kenntnissen des Ly- 
kischen nicht sicher bestimmen. Nur so viel vermute ich, dass das zweite 
e von esbe 'Reiter’ einst lang war. Auch sonst findet sich ein Iyk. Suffix -e, 
z. B. in pinale "Einwohner von Pinara’ (izraza-Inschr. von Tlos und st. X. 
O. 30); allein ob dies mit dem Suffixe von esbe identisch ist, entscheide 
ich nicht. 

An diese Besprechung von esbe, worin b aus idg. w cntstanden ist, 
knüpfe ich Bemerkungen über einzelne Teile des lyk. Lautsystems. 

Nach Kretschmer (S. 378 f.) soll die Annahme indogermanischer Ab- 
stanımung des Lykischen wegen der grossen Verschiedenheit des Iyk. 
l.autsystems vom indogermanischen völlig undurchführbar sein. Durch 
seine Zusammenstellungen hat er zwar bewiesen, dass das Lykische keine 
mit dem Griechischen nahe verwandte Sprache ist. Auch keine indo- 
germanische Sprache mit ursprünglichen, für den vergleichenden Sprachfor- 
scher unmittelbar durchsichtigen Wortformen. Allein, dass das Lykische 
überhaupt keine idg. Sprache sei, hat Kretschmer keineswegs bewiesen. 
Denn wenn er aus Iykischen Wörtern Lautgruppen, die dem Idg. fremd 
sein sollen, zusammenstellt, darf man fragen: wie bestimmt Kretschmer, 
welche Lautgruppen dem Idg. fremd sind? Offenbar nur nach einem 
kleineren Kreise der idg. Sprachen. Alle Lautgruppen, die er anführt, 
enthalten 5 (3), und ich habe im vorhergehenden darauf hingewiesen, 
dass Kretschmer den Lautwert eben dieses Iyk. 5 irrig aufgefasst hat. Wenn 
lyk. einfaches b, wo es nicht mit db wechselt, wie v ausgesprochen wurde, 
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kann man nicht sagen, dass Lautgruppen wie kb, !b dem Idg. fremd seien. 
Verschiedenartig ist das Verhältnis bei den ’milyischen’ Formen ’Ibbä, 
!bbijöl’ nach der Schreibung Kretschmers (Ant. ı Z. 6 vielleicht !bbeveli; 
st. X. W. 40 Ibiyei), denn das doppelte bb bezeichnet, wie es scheint, den 
Verschlusslaut d. Allein warum kann eine Sprache, in welcher solche 
Formen geschrieben wurden, keine indogermanische sein, da doch im Ar- 
menischen nicht nur lvoy lIvanam, sondern auch Formen wie Ipreim 
(Iprtsim), Iprsim sich finden? 

Ausserdem hat Kretschmer, wie es scheint, hier nicht bedacht, dass 
man im Lykischen einen minimalen oder reducirten Vokal gesprochen 
haben kann, obgleich man denselben nicht schrieb. Kann in !biyei das | 
nicht sonantisches !, in pränezi das r nicht sonantisches r bezeichnen? 
Die Formen lbbe- und Ibiyei sind, wie es scheint, mit dem Stadtnamen 
Olßia verwandt. 

Mit Iyk. yilbadi, d. h. ytvadı, neben yiladi vergleiche man in Betreff 
des Anlauts arm. Ättem und Kfvem, ferner arm. yth, ytrank, yinim. 

Mit Iyk. xssbeze vergleiche man arm. Ästmnumn und xstiv, yeri. 

Hiernach behaupte ich: \Was Kretschmer über das Konsonanten- 
system der Iyk. Sprache aufbringt, spricht nicht gegen die \erwandt- 
schaft derselben mit der Armenischen, sondern eher dafür. 


ehbi. 


Kretschmer {Einl. 385) nennt unter denjenigen Pronominalformen, die 
gänzlich unindogermanisch seien, auch Iyk. ehbi ’suae’, ehbiye ’suis’. 

Ich erläutere dies Pronomen durch einige Beispiele, führe jedoch nicht 
alle Formen desselben an. ebehne xyupa meli prünavale erüimeneni : se 
lada ehbi (Lim. 23) ’dies Grab baute Ermeneni und seine Frau’. Hier 
also Nom. sg. fem.; ebenso Tlos ı. Akkus. sg. fem.: syutragzi : selada : 
ehbi | (Lim. 53 Z. 1) ’den S. und seine Frau’. Ähnlich Myra 4 Z. 3; Lim. 
36 2. ı. atru : ehb[i] | se ladu : ehbi : Tlos Porpax-Inschr. biling. &av- 
tov a[l] ıny yuvalza. alrw ehbi cig. seine Person’. 

Sehr häufig im Dat. sg. hrppi atli ehbi ’für sich selbst’, eig. ’für seine 
Person’: Arppi elli ehbi se | ladi : ehbi : (Lim. 19) &avrı xal 7) yuvaıkl. 
hrppi ladı ehbi 'für seine Frau. kbatri ehbi für seine Tochter. Aber 
auch, wo von einer männlichen Person die Rede ist: fdeimi : hbi (Lim. 
14 Z. 2) für seinen Sohn’. 
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Nom. pl. tideimi : ehbi : (Lim. 9) ’seine Söhne’. Akk. pl. tideimis ehbis 
(Lim. 5). Dat. pl. ehbiye kommt oft vor. In :yiünahi | ehbiehi : (Xanth. 
4 Z. 3—4) sehe ich mit Imbert Mem. VIII 469 (der ’de sa me&re’ übersetzt) 
einen Gen. sg., der Deutung ’seiner Mutter’ kann ich jedoch nicht bei- 
stimmen. ej/hjbiye/hfi Lim. 10 Z. 4. 

igredi | ehbiyedi : (st. X. S. 40—41) übersetze ich ’seine Truppen’. 
Das Possessiv hat dieselbe Endung wie das Substantiv erhalten. Ebenso 
st. X. S. 36—37. 

Das Possessiv ehbi. geht, soviel ich weiss, überall auf ein Nomen im 
Sing. zurück. Das Wort findet sich nicht in den ’milyischen’ Inschriften. 

Dice Formen ehbiyehi, ehbiyedi, ehbiye setzen einen Stamm ehbiye- 
voraus, welcher wol durch Vokalassimilation aus *ehbiya- entstanden ist. 

Wenn daneben in anderen Kasus die Form ehbi erscheint, lässt sich 
damit der Wechsel von -t und -i0 in idg. Stämmen (z. B. altlat. alis, alim 
neben alius, alium) vergleichen. 

Savelsberg I 27 und Deecke Lyk. St. I 142 haben mit dem 1yk. ehbi 
altind. sv&-s ’eigen’, avest. hva-, apers. uva- zusammengestellt. Auch Hübsch- 
mann (Jen. Lit. 1879 S. 62) sagt: ’ähßt suus könnte allerdings = iran. 
hva sein’. In ehbi ist b, wie in esbe ’Reiter’, als ein labialer Spirant auf- 
zufassen. Ich führe ehbiye, ehbiyehi u. s. w. auf einen vorlyk. Stamm 
*hwiyo- zurück, welcher aus idg. swe- (swo-) durch das Suffix -iyo- ge- 
bildet ist. 

Idg. 8 ist hier wie im Iran. A geworden. Arm. k = idg. sw setzt 
hw voraus. In anderen Lautstellungen entspricht Iyk. % dem "milyischen’ 
s, z. B. im Gen. sg.: Iyk. arppayuh st. X. S. 25 = mily. arppayus st. X. 
N. 58—59. Vor der Konsonantenverbindung Ab, die im Anlaute nach 
Konsonanten nie vorkommt, finden wir im Iyk. ehbi ein vorgeschlagenes e. 
So kommt in Armen. ein vorgeschlagenes e und a vielfach vor: elbayr, 
erek, amis u. s. w. Vgl. gr. &x9€s, homer. &F&gon, osset. afsad, äfsad 
— avest. späda- u. ähnl. Dies Iyk. e fehlt nach einem Vokale in tideimi 
hbi Lim. 14 Z. 2. 

Der von mir vermutete Urstamm *hwiyo- (hw-iyo-) steht im Ablauts- 
verhältnisse zu kslav. svoj? ’suus’, apreuss. swais und zu anorw. Sutar, 
aschwed. Swear (n-Stamm) ’die eigenen’ (Noreen, Abriss d. urgerm. Lautl. 
S. 36, 218). 
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emi. 


Dies Wort findet sich Lim. 8 Z. 3: epiite : lada : emi : se tideimis : 
emis : | 

Wenn man hiermit : syulragi : se ladq ehbi | se tideimis : ehbis : 
(Lim. 5 Z. 12) und ähnliche Stellen vergleicht, sieht man, dass emi mit 
ehbi, emis mit ehbis parallel ist. Da ehbi ein possessives Pronomen ist, 
liegt hiernach die Folgerung nahe, dass emi ebenfalls ein possessives Pro- 
nomen ist. Der Zusammenhang fordert, wie es scheint, die von Savels- 
berg II 61 und Imbert M&m. VII 41 gegebene Übersetzung lada emi se 
lideimis emis ’'meine Frau und meine Söhne (oder Kinder)’. In den 
griechischen Inschriften Lykiens spricht der Errichter des Grabmales oft 
in der ersten Person. 

Dies Pronomen wurde sicher wie ehbi Äcktirt und bildete somit den 
Dat. pl. *emiye. Lyk. emi ’mein’ ist offenbar mit gr. &uög, arm. im (Gen. 
imoy) ’mein’, aus *emo-, nahe verwandt und verhält sich zu diesen wie 
ehbi zu altind. sv&@-s. Lat. meus aus “me-yo-s enthält ein verwandtes Suffix. 
Dass das Iyk. Suffix -i dem idg. -iyo- entspricht, habe ich im vorher- 
gchenden bei -azi, ygkbi nachgewiesen. Das e von emi zeigt, wie das 
anlautende e von esbe, dass das Lykische mit dem Armenischen zu den 
europäischen idg. Sprachen gehört. 


tern ’Heer'. 


Dass Iyk. tera ’Heer’ bedeutet, hat Deecke zuerst richtig erkannt 
(Lyk. Studien IV, 187; Berl. phil. Wochenschr. 1888 Nr. 26 S. 828). 
Das Wort kommt oft, namentlich auf der st. Xant., vor, und gewöhnlich 
in dem Verhältnisse des Objekts. Z.B. : trbbenimt : tebeie : terlı se | mi- 
lasgätra : (st. X. S. 39—40) ’T. schlug das Heer und den Melesandros’. 
: tabana : tern : (st. X. S. 42) : tebana : tern : (st. X. S. 50) ’sie schlugen 
das Heer’. 

Anders verhält sich, wie es scheint, das Wort an folgender Stelle (st. 
X. O0. 36—37) : ese : tern : punerebe : se pibere | * * + gasppe ([irg]- 
gasppe?) : aselı : ynlasatg : tuui : Hier ist wol tern 'das Heer’, wozu die 
Adjektive (?) punerebe und pibere vielleicht als Attribute gehören, das 
Subjekt des Verbum usel:. 


32 S. BUGGE. H.-F. Kl. 


Lyk. ter ’Hecr’ ist nach meiner Änsicht — armen. dzein ’esercito, 
truppa’”. Denselben Lautwandel finden wir im Kretischen: TTHNA = 
Ziove, rraula = Inula u.m. al Armen. deein, das eig. ’Hand’ bedeutet, 
zeigt dieselbe Stammform wie gr. xegal und ist in Betreff der Endung mit 
dem gr. Akkus. xeipa von xelo wahrscheinlich identisch. Vgl. Meillet 
Mem. VII 156. 

Für den von mir angenommenen Lautwandel, wonach das !yk. t von 
iern dem arm. de, dem idg. dh, dem gr. x entspricht, ist einerseits anzu- 
führen, dass idg. Jh im Apers. durch d (d. h. 8), im Alban. durch d 
(herde ’Hode’) und d (diman "Winter”) vertreten ist; anderseits, dass Iyk. » 
dem idg. bh, Iyk. t dem idg. di, wie ich dies später nachzuweisen hoffe, 
entsprechen kann. 

In tera finden wir dasselbe idg. @ wie im arm. dgern und in gr. 
cool, xegoiv. Es wäre nach meiner Ansicht unrichtig, wenn jemand das 
anlautende e von esbe und das e von emi als aus a durch Umlaut ent- 
standen erklären wollte. Bei tern ist eine solche Erklärung des e völlig 
ausgeschlossen. Das Lykische gehört also mit dem Arm. zu den euro- 
päischen idg. Sprachen. 

Bei tern stimmt das Lykische mehrfach mit dem Armen. überein: 
ı) Das Wort für ’Hand’ war in beiden Sprachen dasselbe und hat in beiden 
die Bedeutung ’Heer’ angenommen. 2) Die idg. Endung -m oder -s3m im 
Akkus. sg. des konsonantischen Stammes tritt in beiden Sprachen im Aus- 
laut als -n auf. 3) In beiden Sprachen wird die Akkusativform zugleich 
im Verhältnisse des Subjekts angewendet. 4) Lyk. tern setzt de, das wir 
im Armen. finden, als Vertreter des idg. dk voraus. Wir finden es hier 
bestätigt, was ich schon bei esbe nachzuweisen versucht habe, dass das 
Lykische eine idg. satam-Sprache ist. 


Muoolxwvrog, MASa. 


Ein Gebirge Lykiens hiess Meoalxvrog mit kurzem ı und kurzem v. 
Bei Quint. Smyrn. 3, 234 und 8, ı07 findet sich die Genetivform 
Maooıxiroin. Bei Ptol. 5, 3, ı Gen. Maoowirov; Ptol. 5, 3, 6 Dat. 
-&ı (var. 7). Bei Plin. V 27 (28) mons Masicitus (var.-its). Masicytos 
ist zugleich der Name einer Münzstätte Lykiens. 


I Nach Imbert (BOR. V ı13) ist tenegure auf Iyk. Münzen ein gr. Zyrayogur. 
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Maooı-xurog ist offenbar zusammengesetzt. Das zweite Glied -xvzoc 
oder -xveng ist nach meiner Vermutung das arm. koyt, gesprochen kuyt, 
(Gen. pl. kutic) "mucchio, congerie, monte’ (etwas berghoch aufgehäuftes, 
während ’Gebirge’ learn heisst), wovon kulak ’mucchio, altezza, colmo’. 

Das erste Glied Maooı-, Maoı- gehört mit armen. Masık (Gen. Masear, 
Akk. Masis), bei Strabon u. a. 6 Maoıov ogog, dem alten Namen des 
schneehohen Gebirges Armeniens, zusammen. Klassische Autoren nennen 
auch das südliche armenische Grenzgebirge gegen Mesopotamien mons 
Masius. 

Masik gehört mit avest. masah- ’Grösse’, apers. madsta- ’der oberste', 
gr. uaxpög uaoowv "lang, hoch’ (uaxgog’Okvurcog) zusammen. Lyk. Mao- 
olxvroc erklärt sich also evident aus dem Indogermanischen als ’der hohe 
Berg’, ’die hohe Gebirgsmasse. Der Vokal v» von Magoıxiroo, Maaı- 
xurov giebt wol ein Iyk. u wieder. Nach dem arm. kutic Gen. pl. von 
koyt ist zu vermuten, dass der Vokal nicht in allen Kasusformen des Iyk. 
Bergnamens « war, sondern dass « statt eu oder ou vor dem Hauptton 
eintrat. 

Das s hat in Maolxvrog neben avcst. masah-, gr. uaxgog denselben 
Ursprung wie in Iyk. esbe neben avest. aspa-, lat. equo- Auch hier bewährt 
es sich, dass das Lykische eine idg. safam-Sprache ist. 

Arm. Masik (Gen. pl. Maseac) ist anscheinend ein ?a- oder yo-Stamm, 
war aber vielleicht ursprünglich, wie vielleicht auch Iyk. mast-, ein -es- 
Stamm; vgl. gr. uinog (dor. uaxog), olgavoumung, avest. masah-. 

Der Wortstamm mas- findet sich öfter im Lykischen und ’Milyischen’. 

Auf der st. X. Nord. 37 werden Einwohner konföderirter Städte Lykiens 
(uvedrfi] Z. 36) aufgezählt. Nach pinati, einer Äbleitung von Pinara 
(vgl. pinau Ant. ı 7. 6), finden wir hier masasi. Dies Wort scheint mir 
von dem Namen einer hochliegenden I!ykischen Stadt *masa abgeleitet. 

Hierher gehört fr]ggiz sebuvedriz mlat[i] masaiz : st. N. W. 14 (nach 
ler österreichischen Kopie). Mit irggiz, was ich ’den Göttern’ übersetze, 
ist durch seb(e) ’und’ uvedriz masaiz kopulirt. Ich übersetze dies ’den 
verbundenen Städten der Maser’. Derselbe Name findet sich Ant. ı Z. 5: 
irggia kıkikatı : seb[u]vedriz : glei : masaiz, d. h. ’den konföderirten Städten 
des Volkes der Maser’. Diese Städte werden Z. 6 aufgezählt, darunter 
Pinara (pinau). Masa war nebst anderen Städten mit Pinara politisch 
verbunden, und sämmtliche Mitglieder des Städtenbundes wurden, wie es 
scheint, Maser, d. h. die hochwohnenden, genannt. 

Als Genossen der Hetiter nennt Ramses II mehrere Namen, die den 
’Enden des Meeres’, d. h. dem westlichen Kleinasien, angehören. Darunter 
ncben Ru-ka, d. h. Lykiern, Mä-sa (W. Max Müller, Asien und Europa 
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nach altägypt. Denkm. S. 356). Können diese Ma-sa nicht die Iykischen 
Maser sein? 

Auf der columna Xanthica endet die Inschrift der Nordseite mit dem 
Worte masa; allein auf diese Stelle gehe ich hier nicht ein. 

Zu dem Stadtnamen masa gehört der Personenname masasa Lim. 2, 
Lim. 20, Ant. 2. 

Der Stamm masa findet sich noch im Eigennamen Mao« Koara 
Lim. 42 und ist zugleich im Karischen verbreitet. 


Lyk. pron- ( prnnezi, prnnava); 7EUOYOR, ll£oyaua, Il&oyn. 


In überaus vielen Iyk. Inschriften finden wir Wortformen, die mit 
prhn- anfangen: prünavale, prünavale 'baute’ entspricht in bilinguen In- 
schriften dem gr. &roınoaro, noyaoaro, xareoxsvaoaro (so lese ich Tlos 2 
Z. 6 nach der österreichischen Kopie); prünavgte Lewissi, dem ein 2gya- 
cayro entspricht; der Akkus. prünavg, prüngvu, der überall vom Grab 
angewendet wird, ’'Gebäude’, Ant. 3 durch uynua wiedergegeben; prüneei- 
yehi olxeioı Lewissi; Dat. prünegi "household’ (Arkwright). 

prüneei, das durch das Suffix -e-2i gebildet ist, enthält einen Sub- 
stantivstamm prän-, und dies Substantiv muss ’”Haus’ bedeutet haben. 
Dies prün- entspricht nach meiner Vermutung dem arm. burgn, Gen. brgan 
’Turm’. Die Grundbedeutung des Wortes scheint mir ’hochragendes 
festes Gebäude’ zu sein. 

Hübschmann (Arm. Gr. I 392 f.) vermutet in burgn ein Lehnwort 
aus dem aram. syr. burgäa ’Turm’, das wieder aus dem lat. burgus "Burg, 
Kastell’ (4. Jahrh. n. Chr., inschriftlich schon seit Caracalla, Anfang des 3. 
Jhd.) entlehnt sein soll; burgus stammt aus dem German. (got. baurgs, 
adeutsch. burg u. s. w.). Diese Auffassung des arm. burgn und des aranı. 
syr. burga finde ich nicht wahrscheinlich. Erstens wird dadurch das Ver- 
hältnis zu dem an Bedeutung und lautlich naheliegenden gr. rie- 
yos "Turm, Zimmer im obern Stocke’ unerklärt. Zweitens kann burgn 
als echtarm. Wort mit got. baurgs zusammengehören, sowie mit air. bri 
’Berg’, avest. barag f. ’Höhe’, Adj. ’hoch”. Zu derselben Wurzel gehören 
arm. bardzr ’hoch’, berdg ’Höhe’ in Zusammensetzungen. Der letzte Kon- 
sonant der Wurzel erscheint teils als ein postpalataler (velarer), teils als ein 
präpalataler Laut. burgr verhält sich in dieser Hinsicht zu barder wie aind. 
bhargas 'Glanz’ zu bhräg-, alb. bar$ ’weiss’; lit. bingus ’stattlich’ zu avest. 
bazah- ’Grösse’, u. s. w. Siehe z. B. Brugmann Grundriss ? IS. 545 fi. 
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In Betreff des ur ist arm. burgn mit arm. burn "pugno, dominio, vio- 
lenza; fortissimo, violento, solido; sovrano, monarca, tiranno’ analog. Dies 
buin ist aus "burden, wie barnam aus *bardenam, entstanden und gehört 
zu aind. bark- brhati 'kräftigen’, nhd. bergen. Der Gen. bran ist durch 
Analogie aus *brdean entstanden. Wegen ur vgl. ferner arın. durgn, 
anur). 

Gr. zeveyog ist nach meiner Vermutung aus einer vorgriech. oder 
kleinas., mit dem Arm. verwandten Sprache entlehnt. Es entbehrt des 
n, entspricht aber sonst dem arm. burgn. 

Formell lässt sich Iyk. prün- mit arm. burgn Gen. brgan wol ver- 
mitteln. Im Lyk. ist, wie im Armen., r hier aus ur vor dem Hauptton ent- 
standen. Das anlautende Iyk. p ist hier aus b, idg. bk entstanden. Dieser 
Lautübergang war in den alten kleinas. Sprachen weit verbreitet und fand 
sich u. a. im Troischen, das auch von Kretschmer als eine idg. Sprache 
anerkannt wird. Hierin finden wir wieder eine Bestätigung dafür, dass 
das Lykische und die damit verwandten Sprachen sich von den mit dem 
Armenischen verwandten idg. Sprachen Kleinasiens nicht gänzlich trennen 
lassen. 

ITtoyauos fem. wird die Burg von llios in der Ilias genannt. In 
späteren Schriften //&pyauo» (so bei Herodot) und /T&oyaua (so bei So- 
phokles). Pergamos oder Pergamon hiess eine berühmte Stadt in Teu- 
thrania; Pergamon eine alte Stadt auf Kreta. Auf Kypros soll in der 
Nähe von Salamis eine Stadt Pergamos gewesen sein!. Herodot erwähnt 
Pergamos, einer Veste in Picria. Ptolemaios kennt ein Pergamon im Gebiet 
der bistonischen Xanthoi in Thrakien. Pergamis war eine Stadt in Epeiros. 

Die attischen Tragiker gebrauchen z£oyaua Plur. in der allgemei- 
nen Bedeutung 'Burg’, namentlich wo von der troischen Burg die Rede 
ist (sreoyaua Tooiag). An diese Anwendung des Wortes schliesst sich die 
Erklärung, welche bei alten Grammatikern vorkommt: ze&pgyaua' vymAa oder 
scegyauov‘ av vo vıbmkov, 1 angürcolıg, "Iwvec. 

Das Wort muss ursprünglich ein Appellativ mit der Bedeutung ’Burg’ 
'hochragende Veste’ gewesen sein. In Bezug darauf hebe ich die Aus- 
drücke hervor, welche ein baukundiger Mann? von Pergamos in Teuthrania 
angewendet hat: ’Die Herscherburg ist eine der gewaltigsten Akropolis- 
Anlagen, die man sehen kann; von der Natur gleichsam zur Verteidigung 
geschaffen. 


I Thraemer Pergamos S. 134 nach Cesnola. 
2 Adler bei E. Curtius 'Beitr. z. Gesch. u. Topogr. Kleinasiens’ (S. 59) in Abh. d, Berl. 
Akad. 1892. 
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Das Wort /T&oyauog, -0ov, -a kann nicht griechischer Herkunft sein. 
Dies geht erstens daraus hervor, dass ces als Örtsname überall auf 
ursprünglich ungriechischem Erdboden auftritt. Zweitens wird der 
ungriechische Ursprung des Wortes dadurch wahrscheinlich, dass die 
Endungen -aue, -auog, -auov eben in kleinas. Ortsnamen öfter vor- 
kommen?: oauog in Kilikien; Froauog in Paphlagonien; K£oauog in 
Karien; der Fluss Cogamus in Lydien,; Kidgawog in Phrygien u. a. Auf 
Kreta finden wir Namen, die ebenso gebildet sind: Kloauos, Kiauoc. 
Seltener in Griechenland: ®veuog, Gebirge in Akarnanien, und einige 
andere. Auch diese Bildungen zeigen, dass man das Troische und Phry- 
gische nicht gänzlich von den übrigen kleinas. Sprachen trennen darf. 

II£oyauosg, IT£gyaua, das ein echt troisches und mysisches Wort ge- 
wesen sein muss, entspricht dem arm. buryn, Gen. sg. brgan, Instr. sg. 
brgamb, Nom. pl. brgank, Gen. pl. drganc, Instr. pl. brgambk. ITseyau- 
ist mit der arm. Stammform brgan- zu vergleichen. Hierbei ist zu beachten. 
dass mehrere arm. Wörter auf -» den Nom. pl. sowol auf -ank als auf 
-unk bilden. So z. B. sermn ’Same’, Nom. pl. sermunl: und sermanli ; 
kolmn ’Seite’ Nom. pl. kolmunk und kolmank. Hiernach kann arm. burgn 
einst den Nom. pl. “brganli gebildet haben. In /eoyau-, das dem arm. 
brgan- (bargäan- gesprochen) entspricht, haben die Griechen das indistinkte 
9 des ungriechischen Wortes durch e wiedergegeben. Ebenso giebt ein 
lat.-arm. Glossar aus dem Mittelalter das armen. 3 durch e wieder. 

Das u von ITeoyau- ist aus dem » des arm. brgan- entstanden. Dieser 
Lautübergang mag hier durch den Einfluss der anlautenden Labiale be- 
wirkt sein, allein auch sonst ging nach meiner Vermutung im In- und 
Auslaute kleinasiatischer Wörter nach schwachbetonten Vokalen rn in m 
über. Ebenso im Etrusk. ledam, dem Namen einer Göttin, für *ledan (vgl. 
turan, mean u. s. w.i, Gen. le9ms und le9ns; davon der Familienname 
le3anei. Etr. em für en, am für an, amce aus ance, “annice;, siche meine 
Schrift Etr. u. Arm. I 62, 73. 

Mit dem Verhältnisse von 7/&oyawoc zu arm. burgn Gen. brgan ist 
das Verhältnis von sreogauog‘ Bacarkevs Hesvch., /tggauos (= IIglauos) 
zu arm. buin Gen. bian 'sovrano, principc, re, monarca’ ganz analog. 
Il&ggauog zeigt dieselbe Endung -a«uo-c wie Iykische, pisidische, karische, 
Iydische Personennamen (Kretschmer S. 323—325). Auch diese Endung 
spricht dafür, dass diese Sprachen indogermanisch sind. 


I Thraemer Pergamos S. 336. 


> 


= Georg Never in Bezz. Beitr. X 182. 
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Zu derselben Wortgruppe wie /T&oyaue, ITvgyos gehört das ohne n 
gebildete I7&gyn, Name einer pamphylischen Stadt, in deren Nähe ein 
alter berühmter Tempel der ’Apreuis ITegyala auf einer Höhe lag. Eine 
Münze von Perge hat die Inschrift Fevaooasg rrosuag (mit für 00) d. h. 
IIsoyalag (Collitz Sammlung 1265). Hieraus folgere ich die ungriechischen 
Stammformen: p3arg- und in dem davon abgeleiteten Adjektive: prayya-. 

Zu derselben Wurzel gehört Begya, B£oyn, Name einer Stadt in 
Bisaltia im östlichen Makedonien am Westufer des Prasias. Das lautliche 
Verhältnis von B&oyn zu dem pamphylischen Z/&oyn lasse ich unentschieden. 
Auch scheint es ungewiss, ob B&gyn ’die hochragende’ bedeutet oder der 
Bedeutung nach sich dem asl. breg& "Uferhöhe’ näher anschliesst. Vgl. 
Tomaschek Thraker II S. 18; II, 2, S. ı3, 59. 

II&oyn war wol wie got. baurgs "Burg’! und air. bri, Gen. breg 'An- 
höhe’, ein konsonantischer Stamm. Das mit /T&eyn wesentlich identische 
gr. IItoyog wurde ebenfalls, teils allein, teils mit einem Genetive, als Stadt- 
name angewendet; auch im Pl. I/veyoı. 

In vielen anderen kleinas. Namen wechselt das anlautende p ebenfalls 
mit db. Von vielen Belegen nenne ich nur einige. Auf einem Säulen- 
trommel in Pergamon findet sich derselbe Name griechisch Meagreeag, 
ungriechisch Baprapa geschrieben; neben kar. Büoyaoa lesen wir auf 
einer attischen Tributliste Z/agyaong (Kretschmer S. 392). Il&ora, fester 
Platz in Lykaonien, bereits bei Ptolemaios, ist arm. berd 'Festung’, im Neu- 
westarm. pert (Karolidis Mixgao. ’Ao. S. 84). 

Ich kehre zum Ivk. prün- zurück. Die Vergleichung von prünegzi mit 
arm. burgn Gen. brgan zeigt, dass pränezi aus *“prghnezi entstanden ist. 
Hierbei ist einerseits zu beachten, dass das aus idg. dh entstandene arm. 
da zwischen r und rn schwindet: barnam, Aor. bardzi; buin aus “burden. 
Anderseits vergleiche man sroeueg in der Münzinschrift von Perge, woraus 
gefolgert werden clarf, dass porgyä- in (ler Sprache der vorgriech. Bevöl- 
kerung Pamphyliens zu prayyä- wurde. 

Lyk. prünezi, prüneziyehi olxeioı setzt voraus, «dass das gewöhnliche 
lyk. Haus prün-, d. h. ‚wioyog, genannt wurde. Diese Bezeichnung ist 
daraus zu erklären, dass das Haus aus zwei Stockwerken bestand, von 
welchen das obere, der eigentliche rueyog, für den Hausherrn und die 
Hausfrau bestimmt war. 

Hierbei erinnere ich zugleich daran, dass bei den Tejern die Bürger- 
schaft in zröeyoı eingeteilt war. 

In *prün-ava, das vom Akkus. priänavg vorausgesetzt wird, finde ich 


I! Karolidis u. a. haben bereits I/&orawa, Il&oyn mit baurgs zusammenstellt. 
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eine Zusammensetzung, nicht mit Deecke eine Ableitung. *ava bedeutet 
nach meiner Vermutung ’Nachtlager, Schlafstätte”. Ich stelle das Wort zu 
arm. vayr-ag, d. h. @ye-oıxog "auf dem Lande lebend’, aganım Aor. agay 
'nehme Quartier, übernachte’, aus *awanim; agucanem 'beherberge'; auf 
'das Übernachten, Station’, aus *aßti-s?; gr. laiw, atäıs. Vgl. meine 
Beitr. z. etym. Erl. d. arm. Spr. S. 14, Idg. Forsch. I 446; Hübschmann 
Arm. Gr. I 4ıı f. Dass der im Arm. vorliegende Übergang von w in g 
nicht im Lyk, eingetreten ist, wird (wie ich dies später begründen werde) 
durch Iyk. vedrı ’Stadt’, mily. viyedri neben arm. giut ’Dorf’, Gen. gel), 
vulg. Nom. pl. geler bestätigt. 

Mit dem Iyk. ava ’Schlafstätte, Nachtlager’ ist ’Aßa, der Name einer Stadt 
Kariens (St. B.), gewiss identisch. So heissen mehrere Ortschaften Alk 
Fick Bezz. B. XXIII 2, und dies Wort bedeutet ebenfalls "'Nachtlager, Schlaf- 
stätte" und ist von derselben Wurzel aw-, wozu Iyk. ava gehört, abgeleitet. 

Eine alte Stadt in Phokis heisst ’Aßaı oder nach Aristoteles bei Strab. 
445 Aßa. 

Da sehr viele Ortsnamen Griechenlands mit ungriechischen Ortsnamen 
Kleinasiens zusammen gehören und, wie ich dies später nachweisen werde, 
einer vorgriechischen mit «lem Armen. verwandten Sprache angehören, 
sehe ich keinen hinreichenden Grund, das phokische ’4ßaı vom karischen 
Ortsnamen ’48« und vom Iyk. ava ’Nachtlager, Schlafstätte’, das in pri- 
nava erhalten ist, zu trennen!, 

Im Schiffskataloge Il. IT 536—545 werden ’Aßavreg auf Euboia er- 
wähnt. Nach den Alten zogen die thrakischen Abanten von Abai in 
Phokis nach Euboia hinüber, von wo aus ein Teil Chios besiedelte. Damit 
hängt es zusammen, dass Ergiskos, der Eponym der thrakischen Stadt 
Ergiske, ein Sohn der Nymphe "4a ist (Crusius in Roscher’s Lex. d. 
Myth. u. Aba). 

Die Alten brachten auch die in Illyrien wohnenden ’Aßavrss oder 
’Auavreg mit den euboiischen Abanten in Verbindung. Entweder waren 
diese Amanten nur geographisch Illyrier, oder ihr Name hat mit dem 
karischen Stadtnamen nichts zu tun. Das letztere ist mir wahrscheinlicher. 

Lyk. prünava bezeichnet also etymologisch ’ein Nachtquartier, das 
mit einem ssueyog (Oberstock) versehen ist’. 

prünavg wird in den Inschriften überall von dem Grabe gebraucht. 
Hierbei ist mit Savelsberg I 25 daran zu erinnern, dass Formen des Iy- 
kischen Grabes den Holzhäusern nachgebildet sind. 

Für die Bedeutung von prünavg ist besonders Ant. 4 wichtig. Hier 


I Anders Fick Bezz. B. XXIII 28. 
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wird das Grab Z. ı xupu (Akkus.) genannt. Dann heisst es Z. 4-5: 
hreei pränavi : mei ntepilgli | idg . maxesa : se lade 'in den oberen Grab- 
bau hinein sollen sie legen den I. und Gattin’. pränavi ist Dativ zu dem 
Nomin. “prünava, Akk. prnnavg, wie Dat. ladı, Nom. lada, Akk. lada, 
Hier hat der Dativ lokativische Bedeutung, wie eine und dieselbe Kasus- 
form in vielen idg. Sprachen die Bedeutung des Dativs mit der des 
Lokativs verbindet. Der obere Grabraum wird hier hregi prünava genannt. 

Mit dem Ausdrucke dieser Iyk. Inschrift vergleiche man die griechische 
Inschrift CIG. 4207 "Telmissi in planitie in ar[c]a sepulcrali domui simili’. 
Hier wird das Grab zuerst 70 uvnueiov, dann & zo zrvoyloxıyp genannt, 
wie uvnua Antiph. 3 mit prünava synonym ist. Es heisst hier: Ad 
de umdevi BEeivaı &v vo sevoyloup ve’nvaı. Man hat prünavi (aus *purgn- 
avi) in griech. Sprache durch & zw srvpyioxw wiedergegeben. Auch sonst 
wird das Grabmal in den griech. Inschriften Lykiens srugyloxog genannt: 
CIG. 4212 (Telmissi, in arca sepulcrali cum introitu); 4213 (Telmissi, in 
planitie in sarcophago cum fronte domui simili); Add. 4220 b (Telmissi, in 
sepulcro). Diese inschriftliche Anwendung von szveyloxog bestätigt meine 
Vermutung, dass zueyog aus einer ungriech. kleinas. Sprache entlehnt 
und dass Iyk. prünavg mit arm. burgn und mit srueyog verwandt ist. Die 
Iyk. Form prinavg findet sich mehr als 20 mal; prünavu 3 mal; prüngvu 
Ant. 3. Die letztgenannte Form ist vielleicht so zu erklären: prünavg 
wurde durch Vokalassimilation zu *prüänngvg; vgl. piyele Phellos (Sidek- 
Jaila) und Ant. 4, aus piyele. 

Die Verbalformen auf prün- bespreche ich hier nicht näher. prünavali 
ist Präs. mit der idg. Endung -i. prünavate Prät., vielleicht aus -e-em, 
vgl. aind. vay-am. prünavale Prät. pl. Bei schwacher Betonung verliert 
primavalte die Nasalisation und wird zu -ate. 


Zißoos, Zleßıs. 


Nach Strabon 14, 665 war Fioßic der ältere Name des Flusses Xan- 
thos. Dieselbe Namensform findet sich bei Schol. Vict. Il. ı2, 313, nach 
welchem der Name später wieder angewendet wurde. KEustath. p. 907 
hat Zigws. Eine ältere Form liegt in dem Dat. Fißew Panyasis bei 
Steph. Byz. unter Tosulln! vor. 


! Cod. Rhediger. bei Meineke hat Fiußon. 


40 S. BUGGE. H.-F. Kl. 


Man hat eine Erklärung dieses Namens aus dem Semitischen versucht. 
Freilich haben die Lykier mit Semiten in Verbindung gestanden, und die 
Ivkische Sprache hat einige Wörter aus den Semitischen entlehnt. Allein 
es findet sich keine Spur davon, dass Semiten die Hauptbevölkerung der 
Iykischen Flusstäler jemals wären, und darum ist semitischer Ursprung des 
Flussnamens Sibros ganz unwahrscheinlich. 

Ich erkläre Yißgog aus arm. surb Gen. srboy "limpido, chiaro, cristal- 
lino’, auch ’puro, mondo, nitido’, wovon srbik ’netto, pulito’. 

Dass ’limpidus’ als Name des Iykischen Flusses Nanthos dem Sinne 
nach trefflich passt, erhellt aus den Versen des Panyasis: 

EiBow Ere Goyvpkıy, oraıy scap& divnevri. 

Benndorf schildert in seinen Reisen S. 85 den Fluss so: 'wie ein 
Silberschmuck in der Ebene prangt der Strom, in welchem Apollon noch 
heute seine Strahlenlocken badet, ehe er sich in dem Goldschimmer der 
fernen Sanddünen für immer verliert’. 

Arm. surb ist aus *subr entstanden und mit aind. gubhra-s, das u. a. 
Epitheton des Silbers ist, identisch. Dass Iyk. s, wie arm. s, einem ain- 
dischen € (aus palatalem %) entspricht, haben wir bereits bei esbe und masa 
gefunden. Ein dem arm. surb entsprechendes Adjektiv kommt im Phrygischen 
vor. Den Ausdruck sragrvovßge, von einer verstorbenen Frau, in der neu- 
phryg. Inschrift bei Ramsay Nr. 9 haben Torp (Zu den phryg. Inschr. 
22 f.) und ich als ’schuldrein, schuldlos’ von dem aus dem Persischen ent- 
Ichnten arm. part ’Schuld’ (Stamm partu-) und surb erklärt. 

Das Konsonantenverhältnis zwischen der älteren Iyk. Form ZiRgı 
und der jüngeren Z{gßıg erklärt sich aus dem Armenischen. Im Arm. 
surb schwindet vor dem Hauptton das  lautgesetzlich oder es wird zu 3: 
Gen. srboy d. h. sorboy. So ist auch im Lykischen das u vor dem Haupt- 


-. 


ton zu a geworden, welches in Zißgw, XZıoßıg als ı hervortritt. Dass % 
im Lykischen vor dem Hauptton schwand, haben wir bereits bei prünezi 
gefunden. Die spätere Iykische Form muss *Sarb? mit dem Hauptton auf 
der letzten Silbe gewesen sein. Auch im Armen. liegt der Hauptton regel- 
mässig auf der letzten Silbe. 

Bei diesem Namen treten also melırere deutliche und besondere Über- 
einstimmungen der Iykischen Sprache mit der armenischen hervor. Zigßıs 
würde im Lykischen die Schriftform *srbbi haben; vgl. z. B. trbbi, wo bb 
wahrscheinlich den Verschlusslaut 5 bezeichnet. Wenn wir Ziodes mit 
priinezi vergleichen, sehen wir, dass idg. bh im Iyk. Inlaute anders als 
im Iyk. Anlaute vertreten ist. 
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tu ve- 


Ein Iyk. Verbalstamm iwve- findet sich an mehreren Stellen. Wie 
Imbert erkannt hat, bezeichnet dies Verbum in Widmungsinschriften, die 
zu Statuen gehören, wahrscheinlich ”widmen’ ’als heilige Gabe schenken’. 
So am Anfang einer Inschrift von Tlos: fitene putinezi tuvjeie], was Imbert 
(Mem. VIII 457) so übersetzt: ’ICette] oeuvre Putinezi a dedi®. Am An- 
fang der bilinguen Widmungsinschrift von Tlos : ebeis Iukedris x... . | twvet« 
yssbeze les statues ... a consacre Porpax’. In einem relativen Satze tuvelı 
Myra 4 und Myra Reisen II Nr. 43 ’qui consacrera’. Daneben die Im- 
perativform iuvesu. Von den Inschriften, in welchen dies Verbum vor- 
kommt, nenne ich nur noch zwei. Kyaneai, längs des oberen Randes des 
Sarkophagkastens (Mem. X 28): ebenne : tezi : mene : te : tuvete : yudaliye : 
Auf einer Grabstele aus Tlos (Mem. X, 27): meyxisttene : epfn] | twvete : 
atli : eh | bi : ’sibi ipsi dedicavit’. 

In iwel-e 3 Ps. sg. ist -e nach meiner Vermutung ein enklitisches 
Wort, nicht (wie Deecke meinte) -Ze eine aus der Ursprache ererbte Personen- 
endung. iuvel- ist aus einer Präteritumform *dövet entstanden. Dies be- 
deutete ’schenkte’ und wurde speziell von heiligen Gaben angewendet. 
Ich stelle das Iyk. Wort mit folgenden idg. Wörtern zusammen: 
umbr. pur-dovitu, in umbr. Schrift purluviiu, purluvies "porricere, pollu- 
cere’; lit. dovanü Gabe, lett. däwana, lett. dawät "anbieten, schenken’, asl. 
davati gehen, arkad. ärrudoag aus doFas, kypr. dorFevaı, aind. dävane. 
Das idg. d ist im Iyk. Anlaute, wie im Armen., durch 2 vertreten. Idg. 
ö vor w wurde im Arm. erhalten: kov ’Kuh’ zu Potg Boros!; hoviv 
’Hirte’ aus *ovipa?; in anderen Wörtern mit Übergang des ı in g: loga- 
nam ’bade mich’, gr. AöoFw; kogi ’Butter’, aind. gavya-. Im Iyk. fuve- 
entspricht somit % (o geschrieben) dem arm. und gr. 6. Vel. z. B. in 
der bilinguen Porpax-Inschrift von Tlos priyenubehn, griech. I/gıavoße. 


tesi. 


Wo von der Bezahlung der Strafbussen die Rede ist, findet sich in 
den Iyk. Inschriften oft das Verbum tesi; z. B. seiye | ütelade lesi minti 
ada || —) (Xantlı. Reisen II 10). In wesentlich derselben \erbindung 


I Anders Meillet Mem. VII 134. 


42 | S. BUGGE. H.-F. Kl. 


tesı, Xanth. 3, 4, 7, Nanth. in der Inschr. eines Pfeilergrabens, Lim. 17 a, 
17 bt. 

Savelsberg ‘II 92) deutet tesi als Fut. 3 Ps. sg. und übersetzt es durch 
'er wird geben’. Die Deutung ’er soll geben der Mindis’ giebt hier einen 
trefflichen Sinn. So wird d«oes in griech. Inschriften, auch in denjenigen 
Lykiens, angewendet; z. B. &av de Eregiv rıs I eig nv 00009 aurıg, 
uolwg dwosı Ti) yegovola »a« CIG. 3270 Z. 13 f., Smyrna; 4249, Tlos; 
4305, Limyra. 

Ob man Xanth. 6 Z. 4: | ntayalade : tas...... richtig tasfil] = 
test ergänzt hat. ist wegen Kady. Z. 3—4: | seiye : nlalete : = | tasa : 
minla : nicht sicher. 

tesi halte ich für eine aus *asi umgelautete Form. Vgl. -ezi = -azi, 
edi Ant. 3 = adi Mvra 5 Z. 2, Myra 6 2. 4. 

tesı, aus "lasi, gehört mit arm. fa-m ’ich gebe’, aus idg. ds-, zu dem- 
selben Verbum. Im Lyk. wie im Arm. entspricht anlautendes 4 regel- 
recht dem idg. d. Vgl. twve-. Auch in Betreff des Wurzelvokales stimmt 
lyk. tesi, aus *lasi, mit arm. lam überein. | 

Lyk. sg zwischen Vokalen kann jedoch, wie Deecke Lyk. St. III 276 
bemerkt, nicht einem idg. s entsprechen. Man darf Iyk. test nicht mit 
griechischen oder indischen Futurformen zusammenstellen. Näher steht 
lyk. tesi, *tasi dem arm. Futurum /acd ’wird geben’, mit dem es in der 
Wurzelform genau übereinstimmt. 

Dem arm. c entspricht Iyk. z in dem Suffixe -zi = arm. -ci. In der 
'milyischen’ Inschr. st. X. W. 29—30, 31 ist uplesis für uplesiz (N. 58) ge- 
schrieben. Auch im Iyk. trggas neben dem mily. irggie entspricht Iyk. 
s nach meiner Ansicht einem arm. c. Vielleicht ist daher das s des Iyk. 
tesi mit dem arm. « von tace "wird geben’ etymologisch identisch. Jedoch 
erweckt es dabei Bedenken, dass man nie Iyk. *tegi ’soll geben’ findet. 

Die Endung -i des Iyk. tesi kann jedenfalls nicht mit der Endung -e 
(aus -ii) des arm. tacd identisch sein. Das c des arm. Fut. face ist wahr- 
scheinlich mit dem « von harcanem neben aind. preckämi etymologisch 
identisch. Ich wage daher folgende Deutung. 

Lyk. tesi, aus *lasi, ’er soll geben’ scheint mir ein Optativ zu dem 
arm. Fut. face Als die Grundform dieses Optatives vermute ich *da-skh- 
ye-l. In Lyk. finden sich sonst mehrere Optativformen. Idg. & ist sogar, 
wo y nicht vorausgeht, im Lyk. zu i geworden: Iyk. ni = lat. ne. 


1 Schmidt (Neue Iyk. St. S. 128) deutete fesi als ruva, allein diese Deutung wird durch 
Lim. ı7 a: esedep : Igmeye : meyade : tesi : miätı | avahai : yupa : ebehi : und durch 
Lim. ı7 b widerlegt. 
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Lyk. tesi verhält sich also nach meiner Vermutung zu armen. face, 
wie altlat. farim zu faxo. 

Vielleicht ist eine Spur dieser Optativform auch im Armen. erhalten. 
Zu den Futurformen auf c (z. B. tace) gehört die Form des Fut. Imperat. 
2 sg. auf -fir und des Fut. 2 pl. auf -i%. Diese Formen auf -ji- sind 
bisher unerklärt geblieben. Ich vermute, dass dieselben etymologisch Op- 
tativformen sind. Dadurch dass das Kennzeichen des Optatives -ye- in 
der Form -yi- an -c- (aus idg. -skh-) trat, ging c in } über. Vgl. arın. 
me) aus "medhyo-, sler) aus "sierya. 

Wenn diese Vermutung richtig ist, entspricht das s des Iyk. tese nicht 
einem armen. «, sondern einem arm. j), Darin findet sich vielleicht die 
Erklärung der Tatsache, dass wir nicht Iyk. *tezi ’soll geben’ finden, ob- 
gleich das Suffix -25 = arm. -ci im Lykischen regelmässig mit 2, nicht 
mit 3 geschrieben wird. 


Lyk. kb. 


Im folgenden werde ich nachweisen, dass ein charakterischer Laut- 
wandel sowol im Armenischen als im Lykischen vorkommt. 

Arm. erku ’zwei’ ist nach meiner Ansicht durch den Einfluss von ereli 
’drei’ aus *ku entstanden, und *ku aus *lou —= idg. dwö. Ebenso ist das 
anlautende % in arm. krkin ’doppelt’ und in arm. kul "Doppelung’ aus 
Iw, idg. dw entstanden. krkin, aus *kirkin, ist durch dasselbe Suffix wie 
z. B. mekin ’einfach’ gebildet und gehört mit erkir ’der zweite’, aus *kir, 
zusammen. Siehe meine Beitr. z. etym. Erl. d. arm. Spr. S. 41 f.; Idg. 
Forsch. I 457; Meillet Mem. VIII 160. 

Im Lykischen ist sowol im Inlaute als im Anlaute kb (d. h. Av) aus 
{b (d. h. tv) entstanden. Lyk. : güngkba : st. X. O. 52 ist mit dem ’mi- 
\yischen’ : günglba : st. X. W. 8 offenbar identisch; das ursprünglichere !b 
ist im ’Milyischen’ erhalten. Derselbe Lautwandel liegt im Iyk. ygkbi vor. 
In der Verbindung : tabahaza : kumesiya padrilahi : ar | na : iuminehiya : 
kumesiya : yakbiya : kume | ziya : (st. X. O. 53—55) hat bereits Deecke 
Lyk. St. II 329 in ygkbiya, wie in arüna tuminehiya, ein Adjektiv von 
einem Ortsnamen vermutet. Nach meiner Deutung ist yg@kbiya aus "yal- 
biya entstanden und gehört zu Kavdußa; vgl. Iyk. gadavgli nebenKadiarda, 
lusgtrahtn neben Avoavdgog. Der Personenname yakbiya (Mem. X 32) 
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verhält sich in Betreff des ersten a zu ygkbi wie yahba zu yahb. Auch 
arüng : tuminehi : ker9$i : yakbi : (st. N. O. 49) spricht dafür, dass x@kbi 
cine Ableitung von einem Ortsnamen ist. 

Identisch mit Iyk. x@kbi ist mily. ygzbi. Mit der Verbindung ygebi : 
ltuminesi : (st. N. N. 55) vergleiche man iuminehi : ker9Ji : yakbi : (st. \. 
O. 49). Im ’milyischen’ ygzbi ist das i zu z (vielleicht durch den Einfuss 
des vor 5 geschwundenen Vokales) geworden!. 

Auch im Anlaute ist Iyk. kb aus {b entstanden, und dies ib ist im 
’Milyischen’ erhalten. 


snta. 


Ein Wort süta findet sich Lim. 14 Z. 6 (Reisen II Nr. 142): glahi : 
ebiyehi : pilrenni : -ya : sila : pideneze : 

Die Vergleichung mit anderen Inschriften lehrt, dass die drei ersten Wör- 
ter zu einem Ausdrucke gehören, der diejenige Person bezeichnet, an die eine 
Busse bezahlt werden soll; vor glahi ist eni zu ergänzen. Die drei letzten 
Wörter müssen die Grösse der Busse angeben und ein Zahlwort enthalten. 
Vgl. Lim. 36 Z. 4; Lim. ı3; Lim. 5. Nach Deecke Lyk. St. IV zıı 
bezeichnet pideneze eine gewisse Münze, wie pflarage auf einer Münze von 
Patara. Dies scheint richtig; jedoch hat die Zeichnung Reisen II Nr. 142, 
wie es scheint, pidenezehe. Deccke ergänzt [tri]ya : shta : und übersetzt 
dies 'dreihundert’. /iri/ya wird durch folgende Formen gestützt : Irisini : 
Tlos zzraza-Inschr. Z. 18 und st. X. O. 45; triu: st. X. N. 52, W. 70; 
tbiple : Irpple: st. N. N. 54. säta erklärt Deecke nach dem Vorgange 
Savelsbergs (II 31) als Plural. von 100, = lat. -cenfa. Gegen die Deu- 
tung von flrilya : siıla : als 300 ist seitens der Bedeutung nichts ein- 
zuwenden. Denn in griechisch abgefassten Inschriften Lykiens beläuft 
sich der Betrag der Busse u. a. in Drachmen auf 500, in Denaren auf 
250 und 500. 

Der Form nach ist die angeführte Deutung von sAta höchst wahr- 
scheinlich. Lyk. s entspricht regelrecht dem aind.e; vgl. esbe, masa, Zıeßıs 
und im folgenden trisnni. 


I Etrusk. fs, 3 kann etymologisch aus demselben Konsonanten wie f#, J$ entstanden 
sein; siehe Deecke-Müller Etrusk. II 426 f. Ich habe vermutet, dass £ im Arm. vor & 
zu c (d. h. ts) assibilirt werden könne; siche Kuhns Z. 32 S. 46 f. Diese Vermutung 
hat den Beifall Hübschmann’s nicht gefunden. 
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Das idg. m (am-), dem in Gr. « entspricht, erscheint in der Schluss- 
silbe des Iyk. tern als %. Ausserhalb der Schlusssilbe erwartet man lyk. 
ah, also *santa. Allein al wechselte unter gewissen Bedingungen mit ii: 
mily. knti st. X. W. 61 —= Iyk. kant; ’Opovdeis —= ’Opoavdeis, ’Ioıvda — 
’Ioıovda. Ich vermute, dass *santa in schwach betonter Stellung (nach 
[ri]ya) in snla überging. Gegen die genannte Deutung von srla weiss 
sogar Pauli (Inschr. v. Lemnos II ı22) nichts einzuwenden; allein da er 
das Lykische für eine nicht indogerm. Sprache hält, ist er genötigt, sıla 
falls es wirklich «hundert» bedeutet’ für ein Lehnwort zu erklären. Dass 
sita ein Lehnwort aus einer wildfremden Sprache sein sollte, ist unan- 
nehmbar, weil das Wort mit den Iyk. Wörtern trisini, kbisnni, welche 
ich im folgenden behandeln werde, verwandt ist. 

Das Armenische hat das alte idg. Wort für ”hundert’ aufgegeben und 
wendet statt dessen karıur an. 

Lyk. säita findet sich auch Rhod. ı b Z. 4: ginmama kinma : sülla. 
Auch hier wird sicher die Grösse der Busse angegeben. Die Busse ist 
in gewissen gnmgma (d. h. voulouare) zu bezahlen, und zu dem Substan- 
tive ammdma gehören die Wörter kimma sila als adjektivische Attribute. 
Dass die Deutung Deeckes, wonach knıma "zehn’ bedeuten soll, irrig ist, 
hat Pauli (Inschr. v. Lemmnos II ı22) hinreichend bewiesen. 


trisnni. 


Aus der lückenhaften ieraza-Inschrift von Tlos führe ich Z. 16—ı8 
an: me kumezeili : nuredi : nuredi : a— | ni : qlabi : putu : kbisiin : iprehi : 
kbi— | uhide : trgghti .: vava ° Irisäni : gla— | 

Alles weist darauf hin, dass hier von der Bezahlung von Strafbussen 
die Rede ist. In Sura Z. 5, wo die Summe, durch uhuzala luveri un« 
durch adaiye | | —: angegeben wird, wird dieselbe optativische Verballorm 
kumezeiti in Bezug auf die Bezahlung der Busse angewendet. Vgl. Deeckc 
Lyk. St. IV 193; Imbert Mem. X 55. 

Ähnlich Rhod. ı b Z. 6 und an mehreren Stellen. Auch die Wörter 
[elni qlabi und vavg finden sich nur, wo von Strafbussen die Rede ist. 
In Rhod. ı b Z. 4 gehört varg als nähere Bestimmung zu der Wertbe- 
zeichnung ammgma. 

Daher weist alles darauf hin, dass trisiini ein Zahlwort ist. 
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Dasselbe gilt von der anderen Stelle, wo das Wort vorkommt; pibi- 
yeli : yursaze : kumes | * * sne : uhazala : vaug : Tristini : (st. X. O. 
44—45). Das Verbum pibdiyehi "bestimmt’ findet sich Rhod. 1, wo die 
Grösse der Strafbusse durch Zahlen bestimmt ist. 

Daher scheint mir die Deutung Deecke’s (Lyk. St. IV 229), wonach 
trisani ’dreissig’ bedeutet, evident. 

Im ersten Gliede lässt sich ’drei’ nicht verkennen. Mehr weicht von 
dler idg. Form das arm. eresun ’dreissig’ ab. 

Gegen die Deutung Deecke’s wendet Pauli (Inschr. v. Lemnos II 122) 
ein: "wie steht es nun... mit diesem . . sini ’ginta’ in seinem Verhältnis 
zu siila ’-centa’? Woher kommt in der einen Form das richtige -R£-, in der 
anderen aber das völlig unerklärliche An-? Durch dieses An- wird auch 
die Erklärung des sfint aus den Indogermanischen unmöglich”. 

Dieser Einwand wird durch das arm. -sun hinfällig. Das Armenische 
hat sonst idg. nl als nd (in drand, onderk, hivand u. m... Man könnte 
daher mit demselben Recht (d. h. Unrecht) wie Pauli gegen die jetzt all- 
gemein anerkannte Erklärung des arm. -sun folgendes einwenden: Durch 
las völlig unerkläriche » ohne d wird die Erklärung des arm. eresun 
(Gen. eresnic) aus dem Indogermanischen unmöglich.’ 

Vielmehr erhält die Deutung Deecke’s, wonach Iyk. trisäni ’dreissig’ 
bedeutet, durch die arm. Form eine glänzende Bestätigung. Das Fehlen 
des £ nach % in dem Iyk. Irisäni muss auf dieselbe Weise wie das Fehlen 
des d nach » in dem arm. eresun Gen. eresnic erklärt werden. Meillet 
erklärt arm. -sun aus -Konti, das nach der Analogie von wiknti "zwanzig' 
gebildet sein soll. Eine andere Erklärung habe ich in Kuhns Z. 32 S.7ı 
gegeben. Vgl. Brugmann Grundriss ? I goo. 

Sowol das arm. als das Iyk. Wort für 30 wird als ein :-Stamm flek- 
tirt. Das arm. Wort hat in älterer Zeit Pluralflexion, in jüngerer Singular- 
llexion; Iyk. trisini ist wol als der Akkus. des Sg. von einem i-Stamme 
aufzufassen; vgl. altind. irigati-s. Das « des arm. -sun schwindet nach 
einem allgemeinen arm. Lautgesetze ausserhalb der Endsilbe, z. B. Gen. 
eresnic. Man darf annehmen, dass im Iyk. trisini ein & vor A ebenfalls 
geschwunden ist. Vgl. prün-, Zıoßıc. Das ere- des arm. eresun ist aus 
“erea-, *trin- entstanden. Lyk. trisäni scheint dagegen als erstes Glied 
(wie kbishni, das ich im folgenden behandeln werde) eine Stammform zu 
enthalten; vgl. altir. iricha 30 und arm. yisun so, valsun 60, innsun 90. 

In trisani entspricht Iyk. s regelrecht einem arm. sg, altind. e; vgl. esbe, 
Maooıxvrog, stla u. m. a. 
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gqarazutazl 


: kumeseilii : meravaz | = * * ade : iuminehi : mlalraza : tiyzzidi | 
+ x x ahmmgla : qarasulasi : tezi: (st. Xanth. OÖ. 39—41). 

Dass auch hier von einer Strafbusse, die für die Kränkung eincs 
Grabmales bezahlt werden soll, die Rede ist, erhellt aus dem Optativ 
kumeseiti-b. Daher vermute ich, dass «x * + ahrımala ein mit alımama 
Lim. 5, gnmama Lim. ı3, Rhod. ı b Z. 4, alımsma Lim. 36 synonymes 
Wort ist, das Münzen (voulouare) bezeichnet. 

Deecke Lyk. St. II 325 hat in ammama ein aus gr. vöowue im 
Sinne von voulouere entlehntes Wort vermutet. Allein die Form anımsma 
Rhod. ı b Z. 4 weist auf vowiouera unmittelbar hin. Man vergleiche das 
Verhältnis von arm. anun (Gen. anvan) zu gr. Ovoua und von arm. amis 
(Gen. amsean) zu gr. un», uels. 

St. X. O. 4ı vermute ich daher /gütmJahmmgta: Diese Form mit 
-hinm- bildet das Mittelglied zwischen der Form giımsma mit -sm- Lim. 36 
und der Form ammgma, ginmama mit -m- nach einem Vokale. 

Z. 40 schliesst mit: fygeidi (nicht Punkt nach x in der österr. Kopie). 
Der Form halber könnte dies, wie Deecke Lyk. St. II 333 vermutet, ein 
dem gr. Teyhoouog, von Teynooög (Stadt auf Kypros), entsprechendes 
Adjektiv im Plur. sein und zu /ginmJahinmgta attributivisch gehören. \gl. 
tiyezi Tlos 7 Z. 17. 

Neben der hier besprochenen Iykischen Bezeichnung für gewisse 
Münzen findet sich sonst ein Zahlwort oder ein zusammengesetztes Wort, 
dessen erstes Glied ein Zahlwort ist; so z. B. : ginmama kinma : sila 
(Rhod. 1), gmmama kbisntata : (Lim. 13). Daher muss man vermuten, 
dass das erste Glied von garasu-lazi ein Zahlwort ist. Wenn dies der 
Fall ist, kann man in garazu- das arm. Karasun 'vierzig’ kaum verkennen. 
Da die Lykier nicht nur lusgntrahn, kantı, hinprama, sondern auch lusgt- 
rahn, kali, hepruma schrieben, kann garagutazi für *garazuntazi geschrieben 
sein. garazulaei ist wol durch Assimilation aus *garasulazi entstanden. 
Vgl. aind. gvagura- für *svarura-. Arm. Kara- setzt vorarm. *glwar- 
voraus; siehe Hübschmann Arm. Gr. I 503. 

Das zweite Glied des unflektirten Ädjektives garazu-lazi erinnert an 
laga Kady. ı (Dat. pl). In Kad. ı werden von denjenigen, an welche 
die Strafbusse bezahlt werden soll, zuerst lasa minla genannt. 


48 S. BUGGE. H.-F. Ki. 


kbisänji). 


In der izraza-Inschrift von Tlos heisst es : | ni : glabi : putu : kbishn : 
iprehi : kbi (kbilsnn ]%) | uhide : irggnti . vavg * trisnni : gla (glafhi 
el]?) eli : (Z. 17—19). 

Es ist evident, dass kbisin mit irisini parallel ist; kbisnn : iprehi ist für 
kluistini iprehi. Nun habe ich nachgewiesen, dass Iyk. kb dem mily. tb ent- 
spricht und aus diesem entstanden ist. Analogisch muss das kbi- von kbishini 
einem ’milyischen’ tbt- entsprechen und aus vorlyk. *dwi- entstanden sein. 
Man kann daher im Iyk. kbi- das idg. dwi- ’zwei’ nicht verkennen. Wenn 
trisiini 'dreissig’ bedeutet, muss kbisini ’zwanzig’ bedeuten. Darin dass die 
Formen kbisini und trisüni ganz analoge Bildungen sind, und darin dass %bi- 
cinem mil. tbi- entspricht, haben wir sichere Anhaltspunkte dafür, dass die 
gegebene Bestimmung dieser Zahlwörter richtig ist. Diese wird auch da- 
durch bestätigt, dass diese Wörter in demselben Abschnitte nahe bei ein- 
ander vorkommen; beide geben die Grösse einer Strafbusse an. Wie in 
der Inschrift von Tlos nach kbisänft) Z. ı7 das parallele trisrni, von 
jenem nur durch wenige Wörter getrennt, folgt, so stehen ibiple irpple : 
st. X. N. 54 unmittelbar neben einander. Ebenso finden wir in: sedekeri : 
irisu : kang ibisu : prele st. X. N. 52 tri- und tbi- dicht neben einander. Gegen 
die Bemerkungen Pauli’s Inschr. v. Lemnos Il 123 ist hervorzuheben, dass wir 
hier einen sachlichen Anhalt dafür, dass die Bestimmung der Zahlwörter 
richtig ist, haben. Lyk. kbisani weicht in Betreff des Anlauts von lat. 
viginli u. s. w. ab; das kb- ist aus Anlehnung an Formen von 2, u.a. an 
das Präfix kbi- = lat. bi- zu erklären. Vgl. lit. dviderzimt 20. kbisäni ist 
kaum aus *kbisanni (vgl. arm. Ksan 20 und Iyk. sata — lat. centa) entstanden ; 
denn -sani in khisant ist am ehesten wie in trisäni zu erklären. Allein 
(lass irısani aus *risuni entstanden ist, geht aus arm. eresun Gen. eresnic 
30 und aus Iyk. garazutazt (st. X. O. 41) hervor. | 

kbisani ist also wol aus *kbisuni, "drisuni entstanden. Die Form -san? 
(nicht -sanni) stammt, wenn diese Erklärung richtig ist, wie das o von 
&1x00L, 8lxooroc, aus den folgenden Dekaden. 

Hierher gehört vielleicht ferner eine in der folgenden Inschrift vor- 
kommende Form: | melllidi : kbisätgla : ginmam : (Lim. ı3 Z. 3) | settlidi : 
irzzubi : ammama : kbisätala : (Z. 2). 

Das erste Glied der Zusammensetzung kbisi-tata bedeutet vielleicht 20. 
Dass & hier wie in khisäni vor ü fehlt, ist clann darin begründet, dass es 
unbetont war. garazufazi dagegen hat das % aus dem unzusammen- 
gesetzten \Vorte beibehalten. -tgla wird auch sonst mit einem Zahlworte 
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zusammengesetzt: nunlgla Lim. 36 Z. 3, vor ammsma; vgl. ai Lim. 
5, vor afmmgma. | 

Nach dem vorhergehenden haben wir vollen Grund, folgende Deu- 
tung Deecke’s Lyk. St. IV 224 aufrecht zu halten: In ibi-ple, ir-pple 
st. X. N. 54 ’scheint ein Kasus, etwa Akk. sg. fem.... von zwei Zahl- 
wörtern vorzuliegen, die wesentlich den lat. du-plus, tri-plus entsprechen. 
Genauer freilich entspräche dem Iyk. !bi- ein lat. bi- (aus dwi-) ... .; gr. 
di- (aus ÖFe-) z. B. in de-stköoog, Öt-schak; zur Vokalisation des r (aus m) 
vgl... . Iyk. hrppi aus hri-pi.. 


nuntata. 


Nach melttlidi : eni qlahi : ebiyehi Lim. 36 Z. 3 ’er bezahle dem 
Herrn dieses Volkes’ folgt das Objekt nuntata | afımsma : '.... voulouera’. 
Wie wir an der parallelen Stelle Lim. 13 Z. 3 | melllidi : kbistuigla gam- 
mam : in kbisü- ein Zahlwort gefunden haben, so muss nun- ein Zahlwort 
sein. Savelsberg II 102 und Deecke Lyk. St. IV 2ı5 haben nun- als neun’ 
gedeutet und aind. näva, lat. novem damit verglichen. Dies wird durch 
poln.-arm. nu-san ’neunzig’ = klass.-arm. innsun bestätigt. Dies nusun 
ist. aus (i)nunsun entstanden. Nach Hanusch (Wien. Z. K. Morg. I 295) 
hat sich das erste % hier ’aus dem Stimmton des Nasalen entwickelt’. 
Jedoch scheint es mir möglich, dass das erste u des poln.-arm. nusün und 
das # des Iyk. nunigta mit dem u des arm. Nom. pl. inunk, Gen. pl. 
inunc identisch ist. | 


tasntuvadi. 


In syya : muni : Irbhdi : tasüluvadi | st. X. W. 27 fasse ich die zwei 
letzten Wörter als Objekt des Verbum syya. 

In dem -di derselben sehe ich eine Bezeichnung der Mehrzahl. Den 
Stamm irbb- hat bereits Deecke als ’Stadt’ gedeutet. 

tastluvadi gehört attributivisch zu Zrbbdi Städte’; ich deute es als 
zwölf. tasn- ist deutlich das arm. tasn 'zehn’. Vgl. in Betreff des An- 
lauts #uvele; in Betreff des % Iyk. terä —= arm. dzern. Im Lyk. wie im 
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Arm. entspricht s lautgesetzlich dem aind. g; siehe esbeht, masa, Zueßız, 
shla, trisnni. In Betreff des Vokals stimmt Iyk. tas mit der arm. Form, 
im Gegensatz zu den Formen der übrigen westidg. Sprachen, überein. 

Das klassisch-arm. Wort für ’zwölf’ ist erkofasan; allein im Vulgär- 
arm. folgt die kleinere Zahl nach : tasn ev erku ’zehn und zwei’ (Cirbied 
194), lasuerku (Aitanean II 31), Tiflis-arm. tasn-erku, lasn-u-erku (Tomson 
$ 371)1. Ebenso att. d&x« duo, wenn das Substantiv vorausging; umbr. 
desenduf. 

iuvadi deute ich als zwei’. Pauli (Inschr. von Lemnos II 116) macht 
gegen Deecke’s Deutung von fwwveri ’zwei’' den Einwand, dass man 
bei der Zweizahl nach der Analogie von flariyeusehe = dagslov im 
Anlaut Al erwarten sollte. Dieser Einwand ist unbegründet, denn die Be- 
zeichnung der Zweizahl ist eine echt Iykische, der Name Dareios dagegen 
im Lykischen ein Lehnwort. Arm. iasn, das dem lat. decem entspricht, 
hat 2 im Anlaut, während das Lehnwort arm. dekanion, das von lat. 
decem mittelbar stammt, d im ‘Anlaut hat. 

Ferner findet Pauli (S. ııg f.) bei der von Deecke vorgeschlagenen 
Deutung von Ibiple und /uver: die Polymorphie bedenklich. ’Es ist kein 
Grund ersichtlich, weshalb nicht das {bi- überall geblieben sei’. 

Es mag eingeräumt werden, dass die von Deccke und mir angenom- 
menen Iyk. und ’milyischen’ Formen der Zweizahl eine auffallende Mannig- 
faltigkeit zeigen. Allein diese Mannigfaltigkeit ist einerseits in der Ab- 
weichung des ’Milyischen’ vom Lykischen begründet. Sodann steht die- 
selbe mit Verschiedenheiten in der syntaktischen Anwendung (obgleich 
wir diese noch nicht überall klarlegen können) und in der lautlichen 
Stellung in Zusammenhang. 

Die von Pauli geforderte Einförmigkeit findet sich in den meisten 
Sprachen gar nicht. Man beachte lat. biceps, bis, duo, duplex, gr. dlvF, 
dwösxa, duw, U. S. W. 

Bei tuvadi, Iyk. tuveri ist daran zu erinnern, dass die Zweizahl in den 
idg. Sprachen neben dwo- und in compositis dwi- auch duwo- aufweist. Viel- 
leicht ist mil. iwvadi wie Iyk. twerti ’zwei' Sura Z. 5 fem. Die Form 
fuveri will ich in dieser Verbindung nicht behandeln, weil diese Form in 
Betreff der Endung sich an teri, setteri schliesst. 


I Das etrusk. tesns teis Fabr. 1914 A 4—5, 22 will ich in dieser Abhandlung nicht be- 
sprechen. 
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tusntiti. 


Dass in : tusntiti st. X. S. 7 ein Zahlwort steckt, hat Deecke (Lyk. 
St. IV 229) vermutet. Dafür dass diese Vermutung richtig ist, spricht til, 
das mit ’(er) bezahle’ synonym ist. Siehe . setlili ent glahi : ebiyehi : 
rmmazata : x9$9a se: ada : <- (Lim. 36 Z. 4). 

Deecke scheint mir auch wenn er fu-sfifa = 200 vermutet das richtige 
getroffen zu haben. tusiikili kann aus “lustita tili entstanden sein; vgl. 
kbishigla : gmmam : Lim. 13 Z. 3 neben ammama : kbishtala : Z. Aund xahb: 
st. X. S. 26 neben yahba S.7. Das dreimal wiederholte ? und der Trieb 
zur enklitischen Anfügung des titi, wie in settiti, wirkte zur Kürzung mit. tu- 
'zwei als erstes Glied eines Kompositum findet sich in tupnme Ant. 4 
Z. 4, wie Savelsberg, Deecke und Imbert dies erkannt haben. Wenn es 
hier zuerst piyele ... elri : yupu : sigli :...., dann se hressi | tupinme : 
siyla : heisst, so ist eine Doppelung der Strafbusse für die Kränkung 
des oberen Raumes, worin der Besitzer des Grabes mit seiner Frau 
ruhen soll, deutlich angegeben. 

Wie tupfime ist mupinme Rhod. ı b Z. 9 ’einfach’ gebildet. Dies 
hat Savelsberg bereits mit arm. mu ’ein’ verbunden. 

sfita habe ich oben S. 44 f. besprochen. 

Durch welches Wort tusä(ta) näher bestimmt ist, lässt sich des lücken- 
haften Textes wegen nicht entscheiden. 


traqas, traqaiz. 


Man hat in Iykischen Inschriften früher mit Unrecht ein Wort trwwas, 
trwwiz gelesen. Wir verdanken Imbert die Entdeckung, dass dies Wort 
vielmehr ’trkkas’, ’trkkıiz’ zu lesen ist. Ich ziehe die Transskription irggas, 
irggie vor. Imbert hat zugleich geschen, dass /rggas, worin cr den Namen 
eines Gottes sucht, mit einem weithin, namentlich im Kilikischen und ’Hit- 
titischen’ und zugleich im Etruskischen verbreiteten Wortstamme Tagxvr-, 
Tooxov- u. Ss. w. zusammenhängt. Siche BOR. V 106—108; Mem. IX 
231 f£ Vgl. Kretschmer Einl. 362—364. Von den Stellen, an welchen 
sich das Iykische Wort findet, führe ich hier Myra 4 Z. 5—6 an: mene 
itlehi tubeiti trinmili huvedri | se trggas : se mahgi huvedri. 

g* 
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Ähnlich Myra Reisen II Nr. 43 (trgas), Arneai Z. 15—ı6, Tlos igrasa- 
Inschr. Z. 7, Dere-Agassy Z. 2—3. Ferner beachte man: wrubleyedi : 
pri : trggas : heyis | [IrJinmezesi : erbbi : stigti : st. X. O. 34—35. 

Für trggas haben die 'milyischen’ Inschriften /rggiz st. X. N. 35; 
N. 65; W. 12; W. 14; W. 44; Ant. 1 2. 5. 

Dagegen kann ich Imbert nicht beistimmen, wenn er in /rggas einen 
Dat. sg. ohne Kasusendung sieht: ’c’est bien la une divinit@ protectrice 
des sepultures’. Hiergegen wende ich ein: Es ist bei dieser Erklärung 
erstens höchst auffallend, dass der Name nirgends ein Dativsuffix nach 8 
hat. Zweitens zeigt das Lykische nicht zweifellos konsonantische Stämme. 
Neben dem Nomin. sg. tuhes (tuhas), Akk. sg. tuhesn findet sich in vier 
Inschriften der Dat. pl. !uhe (Imbert M&m. X 38), aus welcher Form gefolgert 
werden muss, dass das -s von iuhe-s ein enklitisches Wort ist. Ver- 
wandt sind die weiblichen Namen tuhesi Tlos 7 Z. 2 und iuhese Lim. 15 
(Dat. sg... Dass das s von irggas (das z von trggie) nicht dem Stamme 
angehören kann, erhellt aus verwandten Formen. 

Auf der st. Xanth. W. in der ersten Zeile ist : eirggituviyee(?)di : 
geschrieben. Hier finden wir einen mit irggis zusammengehörenden Wort- 
stamm ohne das 8. Vgl. auch ?rggili, irgghiasi, trgghlasasi und die bei 
Kretschmer angeführten verwandten Personennamen. Dass das -s von trggas 
(das -# von Irggis) vielmehr ein Kasussuffix ist, erhellt aus einem anderen 
'milyischen’ Ausdrucke. 

Lyk. trggas wird mit illehi trimmili huvedri und mit mahgi (muhgi) 
huwedri kopulirt. Entsprechendes findet sich bei mil. irggis : [Ir]qgie 
sebuvedriz : st. X. W. 14’... . und den konföderirten Städten’. Statt 
sebe uvedrie. Ebenso : trggie kikikiti : seb[uJve : drie : Ant. ı Z. 5, 
d. h. sebe uvedrie.. Eine andere Kasusform desselben Wortes ist sebuvedri 
st. X. W. 54. AÄnlautendes A fehlt im Milyischen regelmässig (vgl. 
umrggasn st. X. N. 5o mit humryxa S. 50). Daraus geht hervor, dass 
wir in uvedri, uvedris denselben Wortstamm wie im Iyk. huvedri haben, 
nur in substantivischem Gebrauch. Daher muss -3 in wvedriz ein Kasus- 
suffix sein. Folglich ist -z2 auch in dem mit wvedrizs kopulirten trggiz ein 
Kasussuffix. 

Obgleich somit das -s von Irggas ein Kasussuflix ist, kann /rggas nicht 
wie tideimis Akkus. pl. sein. Denn frggas ist in mehreren Inschriften 
mit Dativen kopulirt (Imbert M&m. IX 228—231), und diese Dative bei 
tubeiti, tubidi entsprechen syntaktisch den Dativen (sp dryup u. s. w.) bei 
öpeukerw in griechischen Inschriften Lykiens. Entsprechendes gilt von 
dem ’milyischen’ Irggie. 
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Dass das 'milyische’ irggiz nicht Akk. pl. ist, geht auch aus der En- 
dung -3 hervor. Die 'milyischen’ Inschriften haben sonst mehrmals -s im 
Auslaute, z. B. geibeleimis N. 36. Da nun immer Irggie, nie *irggis, 
geschrieben wird, kann Irggiz nicht Akk. pl. sein, und der Schlusskon- 
sonant dieses Wortes muss anders als das -s des Akk. pl. gelautet haben. 

Hiernach halte ich irggas, trggiz für Dative des pl. und betrachte Iyk. 
-s, mily. -2 als ein Suffix für diesen Kasus. 

Nach der Auffassung Imbert’s ist /rggas trggiz der Name eines Gottes; 
ich übersetze vielmehr "den Göttern’. Ob dies Wort die Götter mehr 
speziell, z. B. die Himmlischen oder die Todesgötter, bezeichnet, lässt sich 
nur durch die Etymologie und durch die Vergleichung verwandter Namen 
in anderen kleinasiatischen Sprachen entscheiden; allein darauf gehe ich 
hier nicht ein. 

Also z. B. mene trgas lubidi se muhgi huvedri 'er soll zahlen den 
Göttern und dem Senate der konföderirten Städte’. Vgl. die Ausdrücke der 
griechischen Inschriften Lykiens: &uagrwäög Eorw Jeois xIovioıs CIG. 4300 
i (Antiphellos); Zorw iegoovAog Yeois ovpavloıg xal TO E00TELU0V Ano- 
teıoorw 4253 (Pinara); ügyenosı Toig xaraxdovloıg Heoic Ölxaıov 4292 
(Patara); u. s. w. | 

In allen kürzeren Inschriften findet sich {rggas in einer Formel, welche 
eine Busse festsetzt. Dagegen bespricht die st. X. O. 34, wie es scheint, 
die Errichtung von heiligen Denkmälern, welche gewissen Göttern (trggas : 
heyis) geweiht werden, in der Stadt Telmessos.. Vgl. die griechischen 
Worte auf der st. Xanth.: dwdexa Seoig ... . vindwv xal scol&uov uynua 
töde..... &xrıo’ u. S. W. 

Dadurch, dass {rggas, ’milyisch’ irggie als Dat. pl. mit dem Kasus- 
suffixe -s, -z2 erkannt worden ist, gewinnen wir eine schlagende Über- 
einstimmung zwischen dem Lykischen und dem Armenischen, denn in 
dieser Sprache ist -c das Suffix des Gen. und Dat. Plur. mardoc, acac, 
srlic u. Ss. w. u 

Wir haben nicht wenige andere Iyk. Formen auf -s, 'milyische’ auf -z 
mit der Bedeutung des Dat. pl. oder des Gen. pl. Von diesen werde ich 
hier einige behandeln. 
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Dative und Genetive des Pluralis auf -s, ’mily. -z. 


Die Worte der st. Xanth. N. Z. 3 Irbbi : atgnas : hat Deecke 
(Philol. Wochenschr. 1888) so übersetzt: "aus der Stadt Athen’. Diese 
Worte können nicht von dem vorausgehenden Personennamen abhängig sein. 
Der Name eines athenischen Flüchtlings könnte nicht, wie Deecke meinte, 
mit parzza : xbide : kopulirt werden, denn dies bezeichnet wol ’der per- 
sische Grosskönig’. Ich verbinde : irbbz : afanas : zyxale : teriü : 'der 
Stadt Athen schlugen sie das Heer”. 

In trbbi vermute ich ein Adjektiv, das von trbb- 'Stadt’ durch das 
Suffix -i abgeleitet ist; vgl. xakbi. Da Deecke den Stadtnamen arfinas 
st. X. N. ı3 als Lokativ fasste (Lyk. St. 1136, 153), sah er wol in algnas 
ebenfalls einen Lokativ. Ich verstehe dagegen atanas als Gen. pl., von trbb- 
in Irbbi regirt, wie zrölıg bei den griechischen Dichtern oft mit dem Namen 
einer Stadt im Gen. verbunden wird (z. Tonyivos). Torp vermutet da- 
gegen in Irbbi Stadt’ ein Substantiv ohne Kasussuffix. algnas entspricht 
einer arm. Genetivform Atenac. 

trbbi findet sich zugleich st. X. ©. ı7 und 18. Ein verwandter Aus- 
druck findet sich st. X. St. 49 f. : zyyana tern : es |e : humryxa : Das 
‚Verbum z-yygie enthält wahrscheinlich das Präfix <-. Es würde dem 
Sinne nach gut passen, wenn -xyai-e sich auf eine Urform *-ghnant-em 
zurückführen liesse. Vgl. gr. &rzepvov, Jelvw, arm. gan "Schläge, Prügel', 
wovon ganem 'schlage, prügle’, aind. hanfi 'schlägt, u. s. w. Allein das 
Fehlen eines a nach x in zyygfe macht hierbei Schwierigkeit. 

Was auf der st. X. N. 3—4 erzählt wird, bezieht sich wahrscheinlich 
auf einen der im Jahre 412 vorgefallenen Kämpfe, vielleicht auf den bei 
Thukyd. VII 42 erzählten Seesieg der Lakedaimonier über die Athener 
unter Charminos bei Sync in Karien, nach welchem dieselben auf Syme 
ein Siegesdenkmal errichteten. 


In einer Aufzählung von Truppen oder Heeresabteilungen aus ver- 
schiedenen Gegenden finden wir st. X. O. 9: | (c. 6 Buchstaben fehlen) 
edipzzidezes : adinmahi : (das erste e ist in der österr. Kopie zweifelhaft). 
Hier ist nach meiner Vermutung pezidezes Gen. pl. von *pzzidegi '’Pisider', 
das durch das Ethnikon-Suffix -ezi gebildet ist. »pzzidezes vom Gen. 
adinmahi regirt. Den Nom. pl. dazu haben wir in JaJdinmedi : st. X. 
O. 6. Ich vermute, dass dieser Stamm adınma-! mit dem n-Stamme arm. 


I Einen verwandten Stamm asm-, a$um- vermute ich im Etruskischen. 
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aan (Gen. azin) 'Volk, Nation’ nahe verwandt ist. Das 2 von az ist meines 
Bedünkens aus idg. dh entstanden. admmahi ist von -edi regirt. Dies ist 
vielleicht nach st. X. O. 5 und S. 33 in /mrbben]edi zu ergänzen. Ich 
übersetze mutmassungsweise: 'die Krieger, welche der Volksmannschaft 
(Heeresabteilung) der Pisider angehören. Die Deutung mrbbene- 'Krieger’ 
ist aus dem Zusammenhange an den Stellen, wo das Wort vorkommt, 
gemutmasst. Uhnsicher ist folgende etymologische Deutung. Ist mrbbene- 
durch das Suffix -e von einem mit dem arm. mrcumn (Gen. mrcman) 
Kampf’ verwandten Substantiv abgeleitet? Vgl. in Betreff des b arm. skizbn. 
Arm. mrcim "kämpfe’, eig. 'kämpfe im Faustkampf’, ist von arm. murc 
'Faust’ abgeleitet. Ist Iyk. mrbbene- ohne einen dem arm. -c- entsprechen- 
den Laut gebildet? Die verwandten Personennamen lasse ich hier bei Seite. 

Die auf der st. X. O. 5—g aufgezählten Truppen sind nach den ver- 
schiedenen Heimstätten in verschiedene Abteilungen gegliedert. 

Jedenfalls scheint die Deutung von »zzideses als ’der Pisider’ durch 
die Ethnika der vorhergehenden Zeilen gerechtfertigt. Zur Erklärung 
des letzten e beachte man folgendes. Im Arm. bilden die Ethnika auf 
-ci den Gen. pl. auf -ceac; arm. ea kann im Vulg.-arm. zu e werden. 
Oder ist Iyk. huriluveteh, Gen. von hurliuv[e]ti, zu vergleichen? In »sei- 
dezes aus *pigzidezes ist, wie im Arm., ein i vor dem Hauptton geschwun- 
den. Im Lykischen schwindet jedoch das 7 nicht in so vielen Stellungen 


wie im Armenischen. 


St. X. O. 17: — rü : gavales : ist wol : flefrn * yavales : zu er- 
gänzen. Savelsberg II 216 hat yavales mit Kaßaleig zusammengestellt, 
hat aber die Endung -s falsch aufgefasst. Ich übersetze: 'das Heer der 
Kabaler’. Nach »pseideses vermute ich, dass der Gen. pl. yavales einen 
Nom. sg. *yavali voraussetzt. 

St. X. ©. 10—ı1: ker$9i : se tivi | (c. 7 Buchstaben fehlen) eves se 
grirahas : (Das i von grirahas ist in der österr. Kopie ziemlich sicher.) 
ker391 Fürst’ oder 'König’ (Deecke). Die Annahme liegt nahe, dass das 
damit kopulirte tivi ebenfalls die Bezeichnung einer Würde ist; notwendig 
ist diese Folgerung freilich nicht. Von diesen beiden Wörtern sind zwei 
Völkernamen im Gen. pl. auf -s abhängig. Der erste -eves lässt sich nicht 
ergänzen. Der zweite griruhas kann seitens der Form Ethnikon von 
Kagovoa sein, einer phrygischen Stadt am Maiandros mit dem Tempel 
des Mn» Kagov. Das a fehlt vor r in grirahas wie vor tt in pflara = 
Horaga. Das i von grirahas kann einen mit 3 nahe verwandten Laut 
bezeichnen und vor dem Hauptton aus « entstanden sein wie in Sıoßıs, 
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das von arm. gurb abgeleitet ist. Auch sachlich scheint die Deutung von 
grirahas als 'der Karura-Männer’ haltbar, da auch nichtlykische Völker, 
wie Pisider und Kabaler, in der Inschrift der Ostseite genannt sind. 

Die Deutung von grirahas führt zur Deutung von tivi. Ich vermute, 
dass dies Wort 'Priester’ bedeutet und formell mit aind. diwya-s 'himm- 
lisch, göttlich’, gr. Jiog 'dem Zeus angehörend’ identisch ist. Es ist von 
idg. dye&us diwos "Himmel, Himmelsgott’, arm. tiv "Tag’ durch das Suffix -t 
abgeleitet; vgl. ygkbi von Kavdußa. Der Gott, dessen Priester der Fürst 
von Karura war, muss doch wol mit Mn» Kaopov identisch gewesen sein. 

Der häufig vorkommende Sklavenname Tißıog, ‚den Steph. Byz. von 
Tißeiov, einem phrygischen Ortsnamen, herleitet, ist wol mit |yk. tivi: iden- 
tisch und bedeutet etymologisch isoödoväoc. 


In den Worten tabana : tern : iyana : iyaeusas | st. X. S. 47 hat 
Deecke (Berlin. philol. Wochenschr. 1888) eine Mitteilung von der Expedi- 
tion der Peloponnesier und des Tissaphernes gegen Iasos mit Recht ge- 
funden. Allein die Form iyaeusas, welche mit dem Stadtnamen "Jaooc 
nicht identisch sein kann, ist grammatisch nicht erklärt worden. Ich sehe 
darin den Gen. pl. des Ethnikon: terä ... . iyaeusas 'das Heer der Iasos- 
Bewohner‘. Zu ”IJaoog gehört wol der weibliche Personenname iassiye 
Myra 3. Eine mit iyaeusas verwandte Bildung begegnet uns Tlos 7 Z. 5: 
a (c. 5 Buchstaben fehlen) | Alepi : vaseisn : xalyya : edriyeusehn : Die 
zwei letzten Worte übersetze ich: 'den Sohn des Chalcha (d. h. Kaiyas? 
oder Xüixag ?) aus Idrias’. Vgl. den Namen yalaya Lim. 29. Das Ge- 
netivverhältnis ist nicht bei xalyya, sondern nur bei dem syntaktisch 
damit zusammengehörenden Worte ausgedrückt. Vgl. Genetive ohne -%, 
wie epfiyuxa Lim. 31 (= österreich. Kopie 29) u. a. bei Imbert Me&m. 
X 31. edrieusehn accusativus genetivi von *edrieus d. h. ’Idgusus, Ethni- 
kon von ’Idgsag, 'dem sakralen Mittelpunkt einer alten karischen Gaugenossen- 
schaft’. Es liegt nahe, in zyaeus-, edriyeus- Lehnwörter aus den gr. No- 
minativformen ’Iaoevg, ’Iögueug zu vermuten; vgl. z. B. arm. salmos Gen. 
pl. -mosic aus gr. waluög. iyaeus- müsste, wenn dies richtig wäre, aus 
*iyaseus- durch Dissimilation entstanden sein. 

Wahrscheinlicher finde ich es jedoch, dass wir in iyaeus-, edriyeus- 
Zusammensetzungen mit einem echt Iykischen *eus- "Bewohner haben. 
Dies euws- kann zu derselben Wurzel wie arm. amusin 'Gattin’, aus *ameusın, 
*sam-eukina "die mit jmd. zusammen dasselbe Heimwesen hat’, und aind. 
ökas n. "Wohnstätte, Heimwesen’ gehören; vgl. arm. usanim lerne’. Bei 
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dieser Auffassung muss das’ iya- von iya-eus- als der Stamm, von welchem 
”Jagog abgeleitet ist, betrachtet werden. 

Dass das -eus- von iya-eusas und edriyeusehni ein echt Iykischer Wort- 
stamm ist, wird durch den Dat. sg. mleyeusi Limyra Reisen II Nr. 155 
— Miaavoeı CIG. 4315 b (Imbert Mem. X 44 f.) bestätigt. In diesem 
Dativ sieht Imbert den Namen eines Gottes. mleyeusi enthält vielleicht 
einen Ortsnamen, von welchem mia : nnazi : (Mem. X 26) abgeleitet ist. 


St. X. S. 16— 18: kuprl — (c. ıı Buchstaben fehlen) | vaziya : prä- 
navale tumt — (c. ı2 Buchstaben) | trbbes atlahe : ehbiye : Die erste 
Lücke ist etwa so auszufüllen kuprlfliti : .... araJvaziya : Kuprlli war 
Dynast von Xanthos, nach Six vielleicht eine Zeit lang der König ganz 
Lykiens. t#mit- ist der Name einer Stadt, welche auf der st. X. mehrmals 
neben arfina genannt ist. Ob Arna in der Lücke Z. ı7 genannt war, 
wird dadurch zweifelhaft, dass arüna st. X. O. 49 und 52—53 vor 
tuminehi (tuminehiya) steht. Man darf die Stelle vielleicht so verstehen: 
'Kuprlli baute Heroa tür seine Landesleute’. t#rbbes Dat. pl. von einem 
Stamme irbbe-, der von trbb- 'Stadt’ abgeleitet ist. Dieser !yk. Stamm 
auf -e entspricht vielleicht einem gr. Stamme auf -nv. Allein ich bezeichne 
ausdrücklich diese Auffassung der Stelle als sehr unsicher. 


In st. X. O. 34 : irggas : heyis : fasse ich heyis als adjektivisches At- 
tribut zu irggas. Über die Bedeutung desselben werde ich später sprechen. 
Andere mögliche Beispiele des Gen.—Dat. pl. auf -s aus der st. Xanth. 
lasse ich hier unerwähnt. 

In Lim. ı2 Z. 3 findet sich die Formel . metisetise : priünavaltı. "Vor- 
her gehen Entweihungen des Grabes’, es folgt die Angabe der Strafbusse 
(Deecke Lyk. St. III 264). Dieselbe Formel findet sich Lim. ıı1 Z. 6, 
wo das zweite s eher wie ein d aussieht. Ferner in Lim. ı3 Z. 6, wo 
me vor tiselise fehlt und wo die Angabe der Strafbusse, welche mit 
mettlidi 'er bezahle’ anfängt, vorhergeht. 

Richtig hat Deecke (Lyk. St. II 264) me tise — tise geteilt, in 
tise — lise ein allgemeines pron. relat. gesehen und prüänavatı als Präsens 
aufgefasst. Allein wenn er is quis-quis aedificat übersetzt, verstehe ich 
weder den Sinn noch die formelle Berechtigung des Nom. sg. quis-quis. 

Ich finde hier, wie in anderen Iyk. Formen, mit Deecke (Lyk. St. I 
143) den Stamm #-, der dem idg. *gi- entspricht. Vgl. aind. ci, avest. 
und apers. ci-, gr. rig, lat. quis, u. s. w. di- wird zunächst aus öi- ent- 
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standen sein. Hierher gehört zugleich arm. ? was’. Dazu dass die arm. 
Form nicht *& lautet, haben wol verschiedene Ursachen mitgewirkt. 

Das indefinite *i% "etwas’ ist nur in &i% ’nichts’ erhalten. Die Formen 
der häufig vorkommenden Verbindungen &R, o& imik, ot ivik, o& ine 
mussten fast notwendig entstehen, obgleich die älteren Formen oc D 
06 *Cimik, 06 *&ivik, oC “Eine waren. Einst sagte man wol auch o& *& in 
derselben Bedeutung wie EiR. Von diesen Verbindungen aus konnten 
die Formen mit anlautendem i sich anderswohin verbreiten. Ähnlich 
erklärt man lat. «fer, unquam u. dgl. so, dass diese Formen nach den 
Verbindungen ne-cuter, *ne-cunguam aus älteren Formen *cuter (*quoter), 
*cunguam umgeändert sein sollen (Brugmann Grundriss ? I 604, 882). Ob 
bei arm. ind ’etwas’ aus *&nd der Dissimilationstrieb mitgewirkt hat, 
scheint mir ungewiss. Dagegen finde ich es höchst wahrscheinlich, dass 
die arm. Formen des interrogativen und indefiniten Pronomens mit dem 
Vokal ? im Anlaut zugleich unter dem Einfluss von o ’wer’, oR ’Jemand’ 
u. s. w. entstanden sind... Ob die Schwäche der Betonung bei der Ent- 
stehung jener Formen mitgewirkt hat, lasse ich dahingestellt. 

Ich sehe in Iyk. tise-tise Dative des Plur. Ich möchte etwa so über- 
setzen: "welchen Personen er (nämlich der Mann, der das Grab kränkt) 
auch ein Grabgebäude verschafft. Torp, der in fise tise ebenfalls Dat. 
pl. sieht, hat dagegen die Formel so aufgefasst: ’für welche Personen er 
(nämlich der Errichter des Grabes) baut’. Ich sehe nicht, wie die Formel, 
so aufgefasst, sich in den durch die vorhergehenden Worte ausgedrückten 
Zusammenhang hineinfügen liesse. 

In tis-e sehe ich einen Dat. pl. tis vom Stamme i- mit dem Suffixe 
des Gen.—Dat. pl. -». In dem -e von fis-e muss ein enklitisches Wort 
stecken. Ob dies mit dem ei des umbr. po-ei "qui’ identisch ist, lasse ich 
unentschieden. 

Eine andere Form, welche denselben Pronominalstamm &#- enthält, 
werde ich im folgenden besprechen. 


Wie das 'milyische’ trggiz dem Iyk. trggas entspricht, so finden sich 
nicht wenige andere ’milyische’ Formen des Gen.—Dat. pl. auf -2. wvedriz 
habe ich bereits angeführt. St. X. W. 62—63: kinmasadi | sladipe : ge- 
leliya : unilepe : urtue : margs | Hier entspricht kmmasadi (das auch 
Ant. ı Z. 2 vorkommt) dem Stamme und der Bedeutung nach dem Iyk. 
kumeseili und ist ein speziellerer Ausdruck für ’er zahle. Damit ist 
sladi(-pe) kopulirt. Die Busse ist durch geleliya unite-pe bezeichnet. End- 
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lich sind durch die Dative des Plur. urtuz marge diejenigen Personen 
angegeben, an welche die Busse bezahlt werden soll. 

In urtuz sehe ich den Dat. pl. des ’milyischen’ Adj. url, das nach 
meiner Auffassung legilimus, justus "gesctzmässig, recht, rechtmässig’ be- 
deutet. Im Akk. sg. findet es sich W. ı2: [tujbidi : urlu : mrssyg : 
irggiz : ’cr büsse die gesetzmässige Busse an die Götter. W. 50 folgt 
urtiu : unmittelbar nach pusbu: Ich sche ‚darin zwei koordinirte Ad- 
jektive im Akkus.; pasbu, das auf der Nordseite und Ant. ı Z. 2 die 
Form pasbg hat, ist Akk. sg. von *pasba, das im Gen. sg. pasbasi W. 
36—37 lautet und nach meiner Vermutung ’sanctus’ bedeutet. Endlich 
gchört hierher W. 24: mrssyati : urluvgz : mar = »|. wmrssyali ist ein 
Verbum, das mit den Substantiv mrssyg verwandt ist und etwa 'büsst’ 
bedeuten muss. Ich ergänze: urtuvgs : mar/gz]. Dies scheint mir mit 
urltuz margz gleichbedeutend. Die erweiterte Form urluvgs ist kaum 
durch die Endung des Substantives margz veranlasst. Ähnliche Erwei- 
terungen finden sich im Armen., z. B. erec ’der ältere (Sohn)’, Gen. ericu, 
Instr. ericamb; mardik Gen. mardkan 'Menschen’. urtw führe ich auf eine 
Grundform *ordhwo- (kaum *wordhwo-) zurück. Dazu gehört arm. ordi 
'Sohn’, eigentlich ’der legitime (Sohn)’. Mil. urtu, arm. ordi entspricht 
dem gr. öeg%og ’grad, recht, richtig, dem Gesetz und Recht gemäss’, nur 
mit der Ausnahme, dass dem arm. und wol auch dem ’milyischen’ Worte 
wie dem avest. arodwa- 'aufgerichtet’? das anlautende w fehlt, das durch 
kret. Böostoc (vgl. aind. Urdhva-s) bezeugt ist. In Betreff des £ (1) ist 
urtu mit Iyk. Yurila ’socius’ analog, welches ich zu arm. kcord stelle. 

Zu dem Stamme von urlu gehören wol mehrere Iykische Personen- 
namen :urtliya Myra 8 Z. 2 = "Yoroog Il. 14, 5ıı (der Anführer der 
Myser). 

hurttuv[e]ti Myra Reisen II Nr. 44, Gen. hurtiuveteh Xant. 3 Z. 3—4 
ist vielleicht als A-urii-uveli aufzufassen und enthält vielleicht A- = aind. 
su-, avest. hu-.. Ob Ivorıog, der Name des Vaters des “Yorıog, ein Kom- 
positum T-voruog ist, weiss ich nicht. 

urlagiyahn, nv 'Ogramıa in einer bilinguis von Tlos, das uns weithin 
führen würde, lasse ich hier bei Seite. 

marag2, Dat. pl. vom Stamme marg-, ist, wie Imbert (Mem. IX 224) 
bereits bemerkt hat, mit maraziya verwandt. Dies findet sich Limyra 
Reisen II Nr. 155: mene | tubidi hppäiter [us] mahai se maraziya mihlaha 
u. s. w. Vgl. Imbert M&m. X 45 f. Imbert übersetzt den Dat. pl. 
marasiya 'aux patrons(?)'. 

Hierher gehört ferner marasa st. X. N. 4. Dies scheint 'Mitglied 
der Herrenversammlung’ zu bedeuten. Davon ist maraziya abgeleitet. Dies 
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ist wol von abstrakter Bedeutung in konkrete übergegangen. Ich deute 
urluz margez als ’den gesetzmässigen Herren (Vorstehern oder Magistraten)'. 

Dies Wort marg- ist sehr wichtig, weil es, wie mir scheint, mit dem 
etruskischen Amtstitel maru (nebst marunu, marnu) zusammenhängt. 
Siche über das etrusk. Wort u. a. Deecke Etr. Forsch. VII (Forsch. u. 
Stud. VD S. 22—27. Von den Etruskern ist diese Amtsbezeichnung maru 
zu den Umbrern und zu den italischen Sikulern von Centuripa (Thurneysen 
Kuhns Z. 33 S. 218) übergegangen. 

Die Etrusker haben diese Amtsbezeichnung offenbar aus Kleinasien 
mitgebracht.! In diesem kleinasiatischen mar- ’Herr, Magistrat’ (lyk. Dat. 
pl. margz nebst «den Ableitungen maraza, maraziya; etrusk. maru) sehe 
ich ein uraltes Lehnwort aus dem syrischen mar ’'Herr'. Ich werde später 
hoffentlich andere semitische Lehnwörter im Lykischen nachweisen können. 


Ant. ı Z. 5: irggiekikikiti : sebju]vedriz : glei ' masaiz. Diese 
Stelle habe ich bereits unter masa (S. 33) besprochen. Ich übersetze: 
’den Göttern... und den konföderirten Städten des Volkes der Maser’. 
glei = Iyk. glahi. Davon ist der Gen. pl. masaig abhängig. Der Stamm 
ist, wie es scheint, masai-. Lyk. gla 'Volk’' (Imbert Mem. IX 228) oder 
’Gemeinde’ entspricht dem aind. küla-m "Geschlecht, Familie, Gemeinde’ 
und ist mit lett. kul& ”zusammen’ verwandt. Eine analoge Stelle ist St. X. 
W. 14: fir]ggis sebuvedris mlal *» masaiz: ’den Göttern und den konfö- 
derirten Städten ... . der Maser’. 

Den gleichgebildeten Gen. pl. niyaiz(?) Ant. ı Z. ı werde ich später 
behandeln. 


Auch sonst finden sich mehrmals im ’Milyischen’ Formen des Gen.— 
Dat. pl. auf -z von Völkernamen und Stammnamen. U. a. trimdliz st. N. 
N. 53 vom Namen der Tremiler. 

tuburiz N. 54, N. 58, W. 31—32. Vgl. trbbi : trusiı : se lIuburehi : 
OÖ. 15. Toißsgiv nal Teouegiv dio AdeApag Steph. Byz. u. "Ylauoı, und 
ipresida® armpao | tideimi : Iubure® Inschr. von Kyaneai (Reisen II Nr 
14). Gen.—Dat. pl. auf -z suche ich ferner in folgenden Formen: 


I Das Wort maraz, marazm der vorgriechischen Inschrift von Lemnos lasse ich hier 
bei Seite. Meine frühere Deutung dieser Inschrift habe ich im ganzen längst auf- 
gegeben, 
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ereplig st. X. N. 37. 

xbadie N. 38, 50—51. W. 2. 
xusruvelie N. 54. 

sreleniz N. 56. 

uplezisz N. 58, uplesie W. 29—30, 31. 
piyelumles W. 39. 


sig W. 52. 
liyendves W. 52. 
yruvasaz W. 59. 
liyeis W. 60. 
ddelupelis W. 60. 
tuviz W. 70. 


plelizg Ant. ı Z. ı und 2. 

Iutasiz Ant. ı Z. 6. 

tuneiz Ant. 1 Z. 9. 

Meine Vermutungen über die Bedeutung dieser Wörter halte ich hier 


zurück. 


Lykische Formen auf -sn und -hn, ’milyische’ auf -za. 


Durch den Nachweis des !yk. Gen. pl. auf -s werden mehrere Formen 
auf -s% erläutert. 

St. X. O. 26—27: se yssadrapahi : trmmili (c. 7 Buchstaben fehlen) | 
(c. 5 Buchstaben) @s% : iyanısn : sppartasi : algnasfi] | Deecke Nas. Son. 
S. 137 übersetzt iygnisa durch ’Iwvinöv. Allein mit Unrecht stellt Deecke 
Iyk. iyanisn auch formell mit gr. ’Iuvıröy zusammen, indem er bemerkt: 
’das 8 geht auf einen Guttural zurück’. Vielmehr sind die Iyk. Bildungen 
auf -8% mit denen auf -hA7% analog, und in diesen letzteren ist, wie Imbert 
(BOR. VI 188, Mem. VII 456, IX 194) richtig erkannt hat, das -k- das 
Genetivzeichen. Die Endung -An wird namentlich durch die bilingue 
Porpax-Inschrift von Tlos erläutert. Hier entspricht dem Iyk. tikeukepre 
pillenni urlagiyahn kbatru se priyenubehn tuhesh gr. Tıosvosudoavy E£x 
IIıvaowv ’Ogranıa Ivyarkga IIgıavoßa äadeiqıdzv (während dem Iyk. tuhes 
in derselben Inschrift gr. &deAgıdovg entspricht). 

Wie die Iykischen Formen auf -kr aus singularischen Genetiven auf -A 
gebildet sind, so sind die Formen auf -s% aus pluralischen Genetiven auf -s 
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gebildet. Und die Formen auf -s% verhalten sich syntaktisch zu Gene- 
tiven auf -s ganz, wie die Formen auf -hAr zu Genetiven auf -h. 

Lyk. iyanisn tov "Ivy setzt einen Gen. pl. *iygnis "Iuvwv voraus. 
Das auslautende -3 von iygnisn entspricht syntaktisch dem griechischen 
mit dem Gen. pl. eines Substantivs verbundenen Artikel. Ob bei einer 
Wiedergabe von st. X. O. 27 dieser Artikel in den Akkus. (als Objekt) 
oder in den Nomin. (als Subjekt) zu setzen wäre, kann ich aus dem 
lückenhaften Texte mit Sicherheit nicht ersehen. 

In der izraza-Inschr. von Tlos Z. 2 wird der Errichter des Grabmals 
als irmmisnt : xfilavat[a] bezeichnet, d. h. ’Hyparch (Imbert) von Telmes- 
sos'. irmmisn setzt den Gen. pl. des Ethnikon Irmmis voraus. An der 
angeführten Stelle ist die Form auf -s% sicher als ein nominativus gene- 
tivi aufzufassen. Aus dieser Anwendung von irmmisn erhellt, dass iyanisn 
sowol für ö ’Iwvwv» als für rov ’Iayw» angewendet werden konnte. Die 
Form trmmisn, welche öfter vorkommt, werde ich im folgenden ausführ- 
licher besprechen. 

Sollte das Stammwort des häufig vorkommendes yitavata nicht ein 
Lehnwort aus dem Iranischen sein? Ich möchte yfla- zu arm. gund (Gen. 
sg. gndi, Gen. pl. gndac und gndic, in compositis gnda-), ’Abteilung eines 
Heeres, Korps, Heerschar’ aus pehlevi gund (Hübschmann Arm. Gr. I 
130 f.) stellen. xAlavata würde, wenn dies richtig ist, ’Korpsanführer’ 
bedeuten. 


St. X. O. 6-7: [aldinmedi : arusti : kbihu : tu | (c. 10 Buchstaben 
fehlen; szei : kbihu : xakbi : kbihu | 

Die Lücke möchte ich so ausfüllen: tufminehi : trmmilsesi : Unter 
[a]dinmedi verstehe ich, wie ich bereits bei der Besprechung von pszideses 
S. 55 gesagt habe, die Abteilungen, in welche das Heer nach den ver- 
schiedenen Heimstätten eingeteilt war. adinmedi ist zugleich bei /rm- 
mi]sezi und yakbi hinzuzudenken. 

Nach den im vorhergehenden gemachten Bemerkungen muss kbihu aus 
*!bihu (d. h. fvshu) entstanden sein. kbihu ist mit dem Vordergliede von kbi- 
sin(i) ’zwanzig’ verwandt. Ich deute kbihu als Nom. pl. ’zwei’. Kbihu 
setzt *rıhu ’drei’ voraus. Einen anderen analog gebildeten Kasus von 
’zwei, drei’ finde ich in den ’milyischen’ Formen tbisu st. X. N. 52, N. 65 
zwei, trisu N. 52, W. 70 ’drei’. Auch !besw W. 2ı {nach einer Lücke) 
ist vielleicht ’zwei’, jedoch getraue ich mir nicht den Kasus dieses Wortes 
zu bestimmen. 
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Deecke (Lyk. St. IV 224) deutet tbi-su, iri-su als ’zweimal’, ’drei- 
mal’; Akbihu hat er nicht behandelt. Ich teile dagegen kbih-w, tbis-u, 
trisu. Lyk. kbih-u, aus *lbih-u, ist nach *rih-u gebildet. *riA- = lit. 
irys ’drei’, altir. ri u. s. w. 

In allen diesen Formen kbihu, !bisu, trisu finde ich eine enklitische 
Partikel , die mit der aind. hervorhebenden und verbindenden Partikel 
-% identisch ist. Es ist für die ursprüngliche Bedeutung von -% vielleicht 
nicht gleichgiltig, dass hier kbihu dreimal, bei drei koordinirten Gliedern, 
gesetzt wird und dass Irisu neben tbisw in zwei koordinirten Gliedern 
vorkommt. 

Wenn meine Erklärung richtig ist, sind diese Formen auf -% in einer 
anderen Hinsicht wichtig. 

Im Armenischen hat der Nom. pl. masc. fem. das Kasuszeichen -R, 
z. B. dsterk "Töchter, erek ’drei’. Dasselbe Element erscheint im Suffixe 
des Instr. pl. -bk, »% und in den Ausgängen der ı. und 2. plur. praes. 
-m& und -yk. Nach meiner Deutung (Beitr. S. 42 f.) ist dies -R aus -sw 
und -sw wieder aus der Flexionsendung -s mit einer enklitischen Partikel -w 
entstanden. Dies -w ist mit der aind. hervorhebenden Partikel -% identisch. 
Im Satzzusammenhange wurde -w vor Vokalen -w gesprochen. Die Form 
-sw, -%, welche ursprünglich nur vor Vokalen erschien, wurde später ver- 
allgemeinert. 

Diese Deutung des arm. -% erhält jetzt durch meine Deutung von Iyk. 
kbihu ’zwei’ Nom. pl., mily. ibisu zwei’, trisu ”’drei' eine wichtige Be- 
stätigung. Wir finden nämlich hier die enklitische hervorhebende Partikel 
+ in einer Sprache, die mit der arm. nahe verwandt ist, wirklich ange- 
wendet. Ich habe nach dem Iyk. köbihu Nom. ’zwei’ einen Iyk. Nomin. 
*iyihu drei’, aus *bris-w, vermutet. Dieser Nomin. ist von arm. erek ’drei’, 
aus *treyes-w, nur wenig verschieden. Welchen Kasus haben wir nun in 
mil. !bisu, trisu zu sehen? St. X. N. 65: irggis : Ibisw : scheint tbisu 
adjektivisches Attribut zu frggie zu sein: ’dis duobus’. Ich deute daher 
tbisu, trisu als Formen des Dativs (und Genetivs). Im Auslaut war die 
’milyische’ Endung -ie, allein im Inlaut vor - war dieselbe -js. Das tris 
von irisu ist mit arm. eric identisch. Arm. erku ’zwei’ bildet den Gen. 
erkuc. Es findet sich auch bisweilen eine weniger ursprüngliche Form erkic. 
Mit diesem erkic (er-kic) ist das mily. this von tbisu zusammenzustellen. 

Wenn man hiernach : gängtbisu : st. X. N. 52 mit: güngtba :W. 8, 
qnnakba : O. 52 vergleicht, sieht man leicht, dass mil. !ba, Iyk. kba ein 
anderer Kasus von ’zwei’ ist. Und zwar der Akkusativ, wenn ich darin 
recht habe, dass güüngkbda das Objekt von tuvele : O. 5ı 'gab’ ist. güng 
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bezeichnet, wie es scheint, gewisse Gelder. Ob tba, kba eine Neutralform 
ist, wage ich nicht zu entscheiden. 

Ich wende zu st. X. O. 7—8 zurück. Nach dem vorhergehenden ist 
: [aldinmedi : ... . [trinmi]sesi : kbihu : xakbi : kbihu | so zu verstehen 
'Heeresabteilungen ... . zwei telmessische, zwei kandybische’. Hiernach 
scheint es klar, dass arust wie tu/minehi], [irmmi]szsi und yakbi sich auf 
einen Ortsnamen bezieht. Vergleichen wir nun : arusü : kbihu : tu[mi- 
nehi] mit arına : tuminehi : O. 49, ari | na : tuminehiya : O. 53—54, 
so scheint es mir evident, dass arusä O. 6 wie arüna sich auf die Stadt 
Xanthos bezieht und dass /a/dimmedi arusa kbihu ’zwei Heeresabtei- 
lungen, die aus Männern aus Arna (Xanthos) bestehen’ bedeutet. Diese 
Auffassung lässt sich formell rechtfertigen. 

Nach der Analogie von iygnisn u. s. w. Setzt arusf notwendig einen 
Gen. pl. auf -s voraus. Dieser Gen. muss ’der Arna-Männer’ bezeichnet 
haben. Wie ladu aus ladg, muhgi aus mahgi entstanden ist, kann das 
arus von arusn aus "args entstanden sein. Das arus von arusni, aus 
*args, identifizire ich mit arm. aranc, Gen. pl. von ayr ’Mann’. Das Iy- 
kische Wort für ’die Arna-Männer’ bezeichnet also etymologisch 'die Männer’ 
xar &&oynv. Grammatisch ist der Stadtname arüna vom Stamme des 
Ethnikon *aran- abgeleitet. Über andere Ortsnamen, die mit Iyk. arına 
zusammen gehören, siehe Kretschmer Einleit. S. 306. 

In st. X. O. 6—7 ist die Bezeichnung für ”Tumina-Männer’ mit der 
Bezeichnung für "Arna-Männer” wahrscheinlich nicht kopulirt gewesen, 
sondern hat ohne eine kopulative Konjunktion neben dieser gestanden. 
Beide Worte gehören wol zu dem ersten kbihu. Also "zwei Heeresabteil- 
ungen, welche aus Arna-Männern (und) Tumina-Männern bestehen’. 

Hier in st. X. O. 6 entspricht das - von arusü syntaktisch dem gr. 
Artikel im Plur. und, wenn ich den Zusammenhang richtig aufgefasst habe, 
im Nom. pl.: arusa = oi vwr Zavdlwv. Denn [a/dinmedi und kbihu sind 
als Nom. pl. zu fassen, und, nach kbıkhu zu urteilen, wahrscheinlich als 
Nom. pl. masc. 

Dieselbe Form arusä findet sich N. 16 : atepi kiesaprang : tlli (c. 6 
Buchstaben fehlen) | (4 Buchst.) tideimi ehbi arusa. Die drei letzten Worte 
bezeichnen wol: ’seinen (d. h. des Kizzaprnna) arnischen Sohn’, r0v rwy 
Suvslwv. arusa ist hier wol nicht Name, sondern bezeichnet vielleicht 
den Sohn als einen, der in Arna geboren ist. 
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Die Worte : trbbi : trusn : O. ı3 sind vielleicht von nagurahi OÖ. 14 
abhängig. In diesem (vgl. nagu- O. 22) suche ich eine Personenbezeich- 
nung im Nom. pl., vgl. prünesiyehi olxeioe Lewissi. (Savelsberg II 216 
übersetzt 'Schiffer', Deecke Lyk. St. II 328: ’Schiffsaufseher resp. Schiffs- 
kapitäne oder Admirale’.) trbbi trusn deute ich als "aus der Stadt Trysa’. 
Trysa lag NO. von Kyaneai. trus in trus” ist ein Gen. pl. des Ethnikon 
und verhält sich zu dem Stadtnamen *lrusa wie arus zu ariüna. Ob die 
lautliche Übereinstimmung mit To«s Toweg zufällig ist oder nicht, ist mir 
unklar. 


St. X. O. ı3 (österreich. Kopie): vazısn [le]lesiyehi : glae ese irel 
(c. 3 Buchstaben fehlen) |. Zeleeiyehi ist hier wol Nom. pl., wie prüne- 
ziyehi olxetoı Lewissi. Das öfter vorkommende telesi bedeutet wol ’Heer- 
führer’ und ist von ierü ’Heer’ abgeleitet; vgl. pinale von *Pinara. teleei 
setzt *telengi, *ierenzi, *leransi voraus, vgl. arm. deein, Instr. deeram-b. 

glae verstehe ich als Gen. pl. von qla 'Volk, Gemeinde’; diese Bil- 
dung des Gen. pl. werde ich später behandeln. Dies glae wird durch 
zwei Ethnika näher bestimmt, nämlich durch vazest% und den Namen, der 
mit trel- anfängt. Der letztere bezeichnet gewiss, wie Savelsberg II 216 
bereits angenommen hat, die Einwohner von ToaAdıs, früher Charax, in 
Karien; vgl. trelevnne st. X. W. 40, traliye W. 42. Daher wird auch das 
Stammwort von vazisn eine karische Stadt bezeichnet haben. 

Dasselbe Wort auf -sa findet sich Tlos 7 Z. 5: a (c. 5 Buchstaben 
fehlen) | Riepi : vazzish : yalyya : edrieusehh : '’den A. hinein (in dies 
Grab soll man legen) den (Mitbürger) der Vazzier, den Sohn des Chalcha 
aus Idrias. Auch diese Stelle spricht dafür, dass vagsısn eine Ableitung 
von einem karischen Stadtnamen ist, denn der Vazzier war der Sohn 
eines Mannes aus der karischen Stadt Idriass. Das Wort findet sich Z. 6 
wieder. 

Ein verwandtes Wort finden wir in Lim. ı6 a : tebursseli : | pr- 
navale : lusn | tre : eli : vaeisse : 

Hier fasse ich vazisse als Apposition zu Iushlre 'Lvsandros’ und als 
Dat. sg. zu einem Nomin. *vazissa, der von vazıs in vazısh durch das 
Suffix -sa abgeleitet ist. Ähnlich setzen arm. Bildungen auf -ci voraus, 
dass die Genetivform auf -c als ein Stamm betrachtet worden ist, aus 
welchem durch das Suffix -? neue Wörter gebildet werden, z. B. mtaci 
vom Gen. pl. mtac. 

Vid.-Selsk. Skrifter. H.-F. Kl. 1897. No. 7. 5 
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In einer Inschrift von Phellos (Sidek Jaila) Reisen I Nr. 100 findet 
sich der Dat. eines Personennamens vaziyey.. Auch dieser wird wol zu 


dem Stammworte von vazish gehören. 


Tlos 7 Z. ıı : Atepfi] : graize kinmeli : medehe miludisn : (statt des 
ersten, von mir vermuteten A% hat die Zeichnung 2). In miludisn steckt 
ein Ethnikon im Akk. sg. Ich deute es als 70» Mirvinvaiov. Das Suffix 
-nvn kann in der Iykischen Form des Namens Mitylene gefehlt haben, 
vgl. z.B. Zugpnyn arm. Copk. Zum Verhältnis des Iyk. d zum gr. A 
vgl. u. a. dapara „lünagas. miludish setzt einen Gen. pl. *miltudis, Nom. 
sg. *miludi Mirvinvaios voraus. miludı ist durch dasselbe Suffix wie 
xqkbi "kandybisch’ gebildet. 

St. X. S. 33 vermute ich : Zupeliya : trmmilis[n] "der Tremiler’, ein 
Ausdruck, der mit puveyehn tupeliyq S. 34 parallel ist. 


Myra 5 (österreich. Kopie) Z. 2—3: adi meye : | tik: e yliba : lisike : 
mene : ıllehi : gati : trmmili : 

Die entsprechende Stelle der nahe verwandten Inschrift Myra 6 Z. 
4—5 lautet so (österr. Kopie) : adı : meye tikfe] xtt[ba] | me[n]e : itlehi 
gantı : trmmilı : 

Um tistike zu verstchen, muss man zuerst das häufig vorkommende 
tıke verstanden haben. Ich analysire den Satz so: ads 'mache’, ist Kon- 
junktiv (eig. Optativ) zu ade 'machte’; vgl. Imbert Mem. X 50. meye 
Subjekt ’der welcher’ (Torp: ’hier'). Mit Torp nehme ich an, dass Iyk. 
like ein indefinites Pronomen ist und sowol zig rıva als ru Nom. und Akkus. 
bedeuten kann. Dececke (Lyk. St. II 331) hat das ti von fike mit gr. re 
ıdentifizirt. Nach meiner Vermutung sind in Iyk. tike idg. *gis, *gim *qit 
+-ge verschmolzen. Like ist zunächst aus "Üike entstanden. Dem Iyk. tike 
entspricht arm. *?K ’etwas’ in «ak nichts’, vgl. Gen. irik ’eines’, Dat. imık 
'zu etwas’, Instr. wwik ’mit etwas’. Über den arm. Anlaut i- habe ich 
oben {S. 58) bei fiselise gesprochen. Lyk. -ke ist —= arm. -k, aind. -Ca, 
gr. -te, lat. -que. 

Durch ti-ke haben Torp und ich die Erklärung von tisike gefunden. 
Der Stamm #- und das enklitische -ke von tisnke finden sich bei like wieder. 
Iısn-ke ist ein accusativus genetivi, näml. Akk. sg. vom Gen. pl. *tis-ke, 
der zu dem Nom. sg. ti-ke gehört. Wir verbinden tisnke mit ylibg, das 
‘Schaden’ od. dgl. bedeuten muss. Also: ’wer etwa irgend welchen 
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Schaden tut, der irgend welche Personen (nämlich: in diesem Grab- 
gebäude) trifft’. 


In den 'milyischen’ Inschriften finden sich mehrere Formen auf -zn. 
Diese haben M. Schmidt (Kuhns Z. 25 S. 462) und Deecke (Nas. Son. 
S. 137) mit den Iykischen auf -s% zusammengestellt. Allein von diesen 
weichen sie in Betreff der Bedeutung wesentlich ab. Die Iyk. Formen 
auf -s% sind von pluralen Substantiven, am öftesten von Völkernamen ab- 
geleitet; die milyischen auf -z, welche sich sicher deuten lassen, dagegen 
von Personennamen im Singularis. Ich kann auch nicht Savelsberg (I 15) 
und Kretschmer (Einleit. S. 312) beistimmen, wenn sie die Formen auf 
-zn mit dem Suffixe -zi verbinden wollen. Bei dieser Kombination, gegen 
welche M. Schmidt sich bereits ausgesprochen hat (Kuhns Z. 25 S. 461), 
bleibt die Endung -zR (nicht -zi) unerklärt. Auch verkennt man dabei, 
dass die ’milyischen’ Formen auf -2g3 ganz dieselbe Bedeutung wie die 
lyk. auf -hAN haben. yerigazn st. X. W. 55, xerilgalen W. 53—54! müsste 
im Lyk. durch *xerigasn ausgedrückt werden; vgl. xerigahe st. X. S. 5, 
xerigehe Xanth. 8 Z. 2. umrggazi : klleimedi : st. X. N. 50 bedeutet ’die 
Leute (Männer) des Amorges’. 

Ebenso enthält vigtiasppaen st. X. N. 49 den Gen. des Personen- 
namens vizlasppa Hystaspes mit dem enklitischen A. memezh. W. 28 
(das M. Schmidt Kuhns Z. 25 S. 451 für ein Derivat von memi N. 60—61 
hält) kann ich nicht deuten. Die ’milyischen’ Formen auf -z, welche, wie 
die Iyk. auf -hn, einen Gen. sg. enthalten und mit diesen gleichbedeutend 
sind, müssen diesen auch formell entsprechen. Das inlautende und aus- 
lautende Iyk. h findet sich nirgends im 'Milyischen’. Der Iyk. Form arp- 
payuh : st. X. S. 23 entspricht, wie es scheint, die mil. arppayus : N. 
58—59. Vgl. ferner Iyk. etlehi Lim. ı3 Z. 2 mit mil. atlasi st. X. W. 
56; Iyk. tuminehi st. X. S. 37, O. 40, 49 mit tuminesi N. 55. 

Hiernach vermute ich, dass das h der Iyk. Endung des Gen. sg. aus 
s entstanden ist, und dass dies s im ’Milyischen’ erhalten ist. Ebenso ist 
lyk. -An aus dem ’mil. -s7% (worin z das stimmhafte s bezeichnen mag) 
entstanden. 

Aus den milyischen Sprachdenkmälern können wir Formen, die den 
Iyk. auf -sü in Betreff der Bedeutung entsprechen, nicht belegen. 


t Die von M. Schmidt Neue Iyk. St. S. ı14 (dagegen nicht S. 75) angeführte Münz- 
legende yerigazä ist mir unbekannt. 


5* 
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Die Formen Iyk. -hAr = mil. -zn, Iyk. -sn sind unter einander syntak- 
tisch gleichartig. In allen drei Formen entspricht das -R% funktionell dem 
griech. Artikel mit einem davon abhängigen Genetive eines Substantives. 

Lyk. -hh ist in vielen Formen sicher die Endung eines singularen 
accusativus genetivi (und wird von Imbert nur in dieser Funktion aner- 
kannt). So u. a. in den Formen urlagiyahn und priyenubehn, welche im 
vorhergehenden angeführt sind. In einer anderen Inschrift aus Tlos finden 
sich als Apposition zu dem Objekte ladu die Wörter uvilahh yahbie 'die 
Schwiegertochter des Uvita’, während wir daselbst als Apposition zu dem 
Subjekte die Worte priyabuhqmah (nicht *-mahn) kbatrunfe]i haben. 

Es könnte daher nahe liegen, das -ü der Formen auf -hn dem -n des 
neben priyenubehn vorkommenden Akkusatives tuhesii AdeApıdrv von luhes 
@dsAgıdoug gleichzustellen, obgleich das -R hier nicht an einen Genetiv 
getreten ist. In tuhesn habe ich oben S. 23 -n als die Endung des Akk. 
sg. erkannt. 

Ich finde es jedoch; nicht wahrscheinlich, dass -An ursprünglich 
durch die Anfügung der Akkusativendung -r an die Genetivendung -A 
gebildet sei, und ich will eine andere Erklärung versuchen. Wenn man 
luhes &dshpıdoug, tuhesti üdeApıdjv mit tuhe Reisen II Nr. 45, Limyra 31, 
Lewissi (Ketschiler), Nanth. Reisen II Nr. ıı vergleicht, so gewinnt man die 
Überzeugung, dass das -s von iuhes ein enklitisches Wort, am ehesten ein 
enklitischer Artikel ist. Dies -s ist gewiss dem Ursprung nach mit dem 
arm. suffigirten Artikel oder pronom. demonstr. -s identisch. Mit dem arm. 
-s vergleicht Hübschmann lit. szö-s ’dieser’, ksl. s, air. ce, got. hi-, lat. 
ci-tra, alb. s- ’dieser. (Wenn dies richtig ist, muss die arm. Pluralform 
sofa nach noRa, dofa gebildet sein.) Wir haben im vorhergehenden ge- 
sehen, dass Iyk. 8 dem arm. aus idg. X entstandenen s lautgesetzlich ent- 
spricht. Dass ein Vokal ? nach sin tuhes und iuhesn fehlt, muss aus der 
schwachen Betonung des enklitischen Wortes erklärt werden. 

Wenn tuhesn den Akk. sg. eines enklitischen Artikels enthält, lässt 
dies vermuten, dass das danebenstehende „priyenubehi ebenfalls den Akk. 
sg. eines enklitischen Artikels enthält. Dies wird durch das Armenische 
bestätigt. Dem griechischen Artikel mit einem davon abhängigen Genetive 
eines Substantives entspricht im Armenischen funktionell das sogenannte Pro- 
nominalafix -n, das enklitisch an Genetivformen gefügt wird. Dies -n 
entspricht dem gr. Artikel sowol im pl. als im sg. Gr. ’Anrödore tolvuv 
ta Kuloagogs Kuioagı' xal ra ou Jeov ri Ye Luk. 20, 25 ist ins 
Armenische so übertragen worden: tul z-kayser-n kayser ev z-astucoy-n 
astucoy. Hier finden wir an die Genetiviormen kayser und astucoy ein en- 
klitisches -n ganz in derselben Bedeutung, wie Iyk. -n an die Genetiv- 
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formen auf -A (mil. -z) und -s, gefügt. Cirbied (Grammaire p. 555) bespricht 
diesen Sprachgebrauch: ’Les affixes s’emploient: 1°. A la place d’un com- 
plement determine que l’on ne veut pas repeter dans la phrase; l’affixe 
s’ajoute alors au complement determinatif, et il fait comprendre le mot 
sous-entendu. Exemple: tbrev Ivan ztagavorin (pour shraman tagavorin), 
lorsqu’ils apprirent l’ordre du roi ...; ork (spasavork) Sat karcen ein- 
Reancen, Ran zterancn zor arnun (pour zvasiaks inkeanc kan slurs teranc), 
qui (les domestiques) supposent que les services qu’ils rendent & leurs 
maitres sont plus considerables que les traitements qu’ils en recoivent'. 
Hier ist in z-inReanc-n und »-teranc-n das Affıx -n an Genetive des Plur. 
auf -c gefügt, wie in Iyk. iyqnis-n, trmmis-n das -a an Genetive des PI. 
auf -s. Und dies Iyk. Genetivsuffix -s ist, wie ich gezeigt habe, mit dem 
arm. Genetivsufixe -c identisch. Das arm. Pronominalaffıx -r erklären 
Brugmann Grundriss II 769 und Hübschmann Arm. Gr. I 478 aus idg. 
*"eno- —= altind. ana-s. Allein idg. *eno-s müsste arm. *-n (z. B. 
*hayrin, *terin) geben. Ich erkläre daher arm. -» aus idg. *-no-s, das 
im aind. a-na-s als zweites Glied erscheint. Denselben Stamm suche ich 
nach dem vorhergehenden in dem -n von Iyk. -hn, -sA (iyqnish), mil. -zi. 

Ich vermute, dass -An aus -h + n-n, (aus idg. -nom), d. h. der Ge- 
netivendung -A + Akk. sg. des Pronominalstammes idg. n6- entstanden ist. 

Allein es muss hervorgehoben werden, dass das -% der hier behan- 
delten Iyk. Formen auch dem Nominative des griech. Artikels entsprechen 
kann. Dies scheint mir bei Irnmisn xitavat[a] Tlos sicher der Fall, denn 
dies muss zu dem Namen des Errichters des Grabmales, der im Nomin. 
gestanden hat, Apposition sein. 

mrbbenedi : ybihnn : st. X. O. 5 bedeutet, wie ich vermute, "die Krieger des 
Königs’; ybikh-n zu ybi-de. Wenn dies richtig ist, vertritt das -A von xbihr den 
griech. Artikel im Plur., und wahrscheinlich im Nomin. pl. Ich nehme 
daher an, dass in dem -A von -hii, -zi, -si mehrere Formen des Pronominal- 
stammes no- verschmolzen sind, speziell der Nomin. sg. und der Akkus. sg. 

Die Zusammenstellung dieser Iyk. Endung mit dem idg. Pronominal- 
stamme #0o- findet vielleicht in einer anderen Sprache Bestätigung. 

Das Messapische hat einen genetivus genetivi, der so gebildet ist, 
dass -no an den Gen. sg. gefügt ist. „eoloras artahiaihi bennarrihino 
Fabr. 2952 ’des Theotor Artahias, Sohnes des Bennarrics’; baoxtas stinka- 
letos biliovasno Fabr. 3001 "des Baozet Stinkaletas, Sohnes des Bilios’ (Deecke 
Rhein. Mus. 36 S. 580). Im Messapischen wird also -no an Genetiv- 
formen, wie Iyk. -A und arm. -n, gefügt und dies messap. -no entspricht, 
wie Iyk. 2 und arm. -r, funktionell dem griech. Artikel. Darin weicht das 
Messapische ab, dass hier nur ein genetivus genetivi, nicht ein accusativus 
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oder nominativus genetivi, nachgewiesen ist, und darin, dass der Genetiv, 
an welchen -no gelügt ist, den Namen des Vaters enthalten muss. Das 
messap. enklitische -%o darf vielleicht aus einer Form des idg. Pronominal- 
stammes no- erklärt werden. 


Die mit -oo-, -o- gebildeten Ortsnamen (-oös u. S. W.). 


Im vorhergehenden habe ich bereits aus Tlos 6 Z. 2 trmmisä : yhla- 
vat[a] ’Hyparch von Telmessos’ angeführt. Dieselbe Form auf -si findet 
sich Pin. 2 Z. 2. 

Ich führe diese Inschrift ohne die Schlussformel nach der österreich. 
Kopie an: ebehne prünavq : meli prünavate ddapssmma : padrmmah : 
thdfeimi] | hrppi prünezi : ehbi : urebillaha : trnmisn : gitevete : ter|n : 
se] | artiumpara : 

In der Übersetzung des zweiten Satzes weiche ich sowol von Deecke 
Lyk. St. IV 186—ıgo als von Arkwright BOR. IV 184 ab. Nach dem 
Dative prünezi (mit oder ohne ehbi) folgt in Xanth. 8 Z. 2, Kady. ı Z. 2, 
Xanth. ı Z. 6—7, Rhod. ı a Z. 3-—4, st. X. O. 55 kein appositiver 
Name. Daher ist urebillaha, wie Arkwright meint, mit dem folgenden zu 
verbinden. Der erste Satz besagt also: ’Diesen Grabbau baute Dapsma — 
für sein Haus (für seine Familie)’. In urebillaha vermute ich ein Appel- 
lativ, das mit wrubliya verwandt ist, und übersctze: ’Der Besıtzer des 
Grabmales kommandirte das Heer der Telmessier, (er) und Artumbara 
(d. h. kommandirte neben A. das Heer der T..)’. Dieser Satz ist mit dem 
oft vorkommer den ene yhlavala u. s. w. analog; yiıfevele ist, wie Ark- 
wright gesehen hat, von yilavalta abgeleitet. 

Dieselbe Stadt ist st. X. O. so f. und wahrscheinlich ©. 35 genannt. 
Nach den Worten Theopomps {bei Müller Fragm. hist. Gr. I 294, fragm. 
111): Kal wc ia zug09 Teluiooeis, hyovuevov alroig vov opwv PBaoı- 
A&wg ITegixA£ovug, Ercol&unoav fand Deecke unter Vergleichung von Pin. 
2 und Lim. 16 b, dass trmmisn auf TeAunooog oder Telwuooög, nördlich 
von Pinara, nach der karischen Grenze hin, sich bezieht. Sprachlich der- 
selbe Name ist Tegunooog, der Name einer Stadt Pisidiens. Eine andere 
Stadt Termessos, T. wixga, Kolonie der vorigen, lag bei Oinoanda, 
südlich von Balbura (Heberdey und Kalinka in ’Bericht über zwei Reisen 
im Südwestl. Kleinas.’ in Denkschr. d. Wien. Akad. phil.-hist. Kl. Bd. XLV, 
1896); vgl. Steph. Bvz. 

Das Iykische trnmisn gehört also einerseits sprachlich zu TeAuooog, 


Te/unooos, Tegunooos, in welchen Namen -oo- dem Wortstamme ange- 
hört. Andererscits enthält /rmmisni, wie wir geschen haben, einen Gen. 
pl. irmmis, worin -s die Kasusendung des Gen. und Dat. pl. ist. Dicse 
Form trmmis ist st. N. OÖ. 50— 51 erhalten. Ich habe oben S. 65 vermutet, 
dass der Name der Stadt Tovo« ebenso aus einem in trusii st. X. O. 15 
enthaltenen Gen. pl. trus zu erklären ist. 

Ich habe ferner gezeigt, dass das Iyk. Suffix des Gen.—Dat. pl. -s 
mit dem milyischen Suffixe des Gen. — Dat. pl. -2 und mit dem armenischen 
Suffixe des Gen.—Dat. pl. -« identisch ist. 

Hieraus folgt, wenn ich recht sehe, ein wichtiges Resultat: Das Suffix 
-00- von TeiAuuooög, Tegunooog (und vielleicht Tevo«) ist indogermanisch 
und mit dem armen. Suffixe des Gen. pl. -c identisch. 

Allein wie Telwooog, Tegunoocg (Totoa?) sind bekanntlich zahlreiche 
Ortsnamen, die in den meisten Landschaften Kleinasiens vorkommen, ge- 
bildet. Diese zahlreiche Klasse kleinasiatischer Ortsnamen ist also indo- 
germanisch und gehört Sprachen an, die mit dem Armenischen nahe ver- 
wandt sind. | 

Dies lässt sich durch andere Gründe stützen. 

Strabon kennt den Namen einer Landschaft Gross-Armeniens ’Awlıonvn. 
Wenn wir hier das gr. Suffix -nvn abstreifen, finden wir einen Ortsnamen, 
der ganz wie ’Axalıooöc in Lykien, Geuooög und “Ydınaöc oder "Ydıoca 
in Karien, Kvdıoaög in Phrygien, ’Ogßaksoonvn in Kleinarmenien u. s. w. 
oder wie Töuıca in Kappadokien (wovon Touionvic), Aagıoa in Lydien, 
Troas und anderswo gebildet ist. Es liegt kein Grund vor, ’Axılıonyn von 
dieser zahlreichen Kiasse zu trennen. Allein ‘Axudlsonvn gehört Gross- 
Armenien an. Der Name lautet im Armenischen (gavas'n) Ekeleac (gavar 
Kanton) und enthält das Suffix des Gen. pl. -«. Dieser arm. Name auf -c 
findet sich teils neben einem regirenden Worte, z. B. ynac z-kotmambli 
Ekeleac Mos. Chor. II 62, teils ohne ein den Gen. auf -c regirendes Sub- 
stantiv, z. B. gnac y Ekelec Mos. Chor. III 46. Bei der letzteren Anwen- 
dung ist die Form auf -e als Stammform aufgefasst worden. 

Audıo-nvn führt uns also zu demselben Resultate wie TeAuuooog, dass 
die Namen auf -oooc indogermanisch sind und das armen. Suffix des Gen. 
pl. -c enthalten. 

Im Griechischen ist -00- cin stammhaftes Element, an welches neue 
Suffixe treten: TeAunooros, TeAumoosis. Auch im Lyk. können Suffixe 
an die Form auf -s (-2) treten. St. N. O. 35 ist wol [erJünmezezi : zu 
lesen; st. X. O. 7 : [irmmilseei: 

Diese Eigentümlichkeit der Wortbildung, dass ein Adjektivsuffix an 
eine Kasusendung tritt, findet sich auch sonst in den idg. Sprachen. Arm. 
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kanambi ’ein verheirateter Mann’. In lat. marinus, peregrinus, Praenestinus 
u. dgl. kann -no- an den Lokativ getreten sein. Ebenso in gr. &w&t-väc. 
Prellwitz erklärt das Suffix -@sio- aus Lok. pl. -@s mit -io-. 

Lyk. irmmi-, der Stamm von trmmisn, Teluoocs, Tegunooog, ist mit 
einem alten Namen der Lykier verwandt: Tepuikaı, Tosullaı, Tosueleis; 
Tewuls (yn). Vgl. Deecke Lyk. St. I ısı. Lyk. irmmili- in verschie- 
denen Kasus und Ableitungen. Auch in den ’milyischen’ Inschriften. In 
europäischen Völkernamen kommen ebenfalls Z-Suffixe häufig vor. Ver- 
wandt ist ferner der Name der karischen Stadt T&ouesga oder T£ousooe. 

Das Stammwort dieser Namen suche ich im arm. iram ’solido, fermo". 
Die Iyk. Namen irmmi-, die Einwohner von Telmessos (Termessos), und 
irmmili-, die Lykier, bedeuten ’die in festen Plätzen wohnenden’. Vor den 
betonten Suffixen ist ra zu r9 und ar geworden. Vgl. poln.-arm. parnelu 
— klass.-arm. bainal, vulg. arm. arnem — klass.-arıy. arnem. Nach meiner 
Vermutung hat irmmi Ant. ı Z. 2 die Bedeutung ’fest’, vom Grabe. Arm. 
tram kann aus *luram entstanden sein und zu lat. durus, durare gehören. 

Wie an den Gen. pl. trmmis Suffixe treten können, so habe ich oben 
S. 65 vaeisse Lim. ı6 a, Nomin. *vazissa vom Gen. pl. *vazis mit dem 
Suffixe -sa abgeleitet. 

Allein eine andere Iykische Bildung zeigt, dass das -o-, -00- der 
kleinasiatischen Ortsnamen nicht ein untrennbares stammhaftes Element 
war. St. X. S. 47 iyaeusas habe ich oben S. 57 als Ethnikon zu "Ieooc 
aufgefasst. Dies Ethnikon ist ein Kompositum, dessen Vorderglied ?ya- 
der Stamm des Namen ”Iaoog ist. 

"Iecog ist mit einem Iyk. Gen. pl. *iyas (dessen -s = arm. Gen. pl. 
-c ist) identisch. Ich möchte den Stamm iya- (der auch in Personennamen, 
z. B. iyamara, auftritt) mit arm. iur ’seiner, sich’, idg. *s&wo- ’eigen’ ver- 
binden. Der Name ”Jaoos, Iyk. Gen. pl. *iyas würde dann ’(die Stadt) 
der eigenen’, d. h. der demselben Stamme angehörigen, bedeuten. Bei- 
läufig bemerke ich, dass ich zu demselben Stamme iya- mehrere gr. Namen, 
die ich ihrem Ursprung nach für vorgriechisch halte, stelle: ’Jaw» (’Ias, 
’Iaoıog), "Iaolwv, 'Iacwvy u. m. a. 


Meine Auffassung, wonach das -oog, -000-g vieler kleinasiatischen und 
vorgriechischen Ortsnamen kein untrennbares Element des Namens, son- 
dern mit dem arm. Gen. pl. auf -c identisch ist, wird ferner durch die 
Tatsache gestützt, dass in mehreren Ortsnamen Formen auf -000-c mit 
verwandten Formen ohne dies Suffix wechselt. 
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Der Mittelpunkt des Gebirgssystems der Insel Euboia ist Sipgvs, wo- 
nach Here als Sipgva verehrt wurde. Bursian (Geogr. II 386) weist 
nach, dass ein Berg auf der Insel Peparethos, welche nach der Sage von 
Kretern aus Knosos besiedelt worden war, wahrscheinlich ebenfalls Siog@vs 
hiess. Lykophron 375 nennt den euboiischen Berg Jıegwooog. Der Name 
ist vorgriechisch und mit arm. derbuk ’ein holpriger, unebener, schwer be- 
steigbarer Ort’ verwandt. In Betreff des ıg vgl. Aloßı) = don bei Kretsch- 
mer Einleit. S. 226. In Betreff des $ vgl. Gaoıayn = arm, Basean. 

Kova n. pl., Vorgebirge und Stadt Kariens an der Grenze Lykiens, wird 
auch Kovaooog genannt. Gehört der Name zu arm. kr ’luogo ove porre 
i’piedi’, wovon krvan dasselbe, auch ’luogo sicuro; ricovero, asilo'? 

Avgvnooog, Stadt in Mysien. Daneben Avgvaiog Aischyl. Pers. 324, 
welche Ableitung *Aüo»n voraussetzt. Avovnooög als der Name einer 
pamphylischen Stadt wechselt mit Augvireia, Avovas, Avovarla. 

Mvxainooög ist nach Ephoros bei Steph. Byz. eine Stadt Kariens. 
Diese ist von MvxaAn wol nicht verschieden. 

Nüoa, ein Bergschloss Kappadokiens, wurde zur Zeit Strabons Nngo- 
«00605 genannt. Der Vokalwandel erklärt sich aus der arm. Lautregel, 
dass ein antekonsonantisches u ausserhalb der Schlusssilbe schwindet oder 
zu 3 wird. 

Tagıacoös, ein Gebirge an der Grenze von Lokris und Aitolien, wird 
auch z0 Tüpıov 6gog genannt. Der Name ist als vorgr. "Taphiats Gen. 
pl. (das Gebirge) der Taphier’ aufzufassen. 


Der Ortsname Ekeleac steht im Armen. nicht allein. Das Armenische 
hat viele. Ortsnamen, die aus einem Substantive (mit der Bedeutung ’Stadt’ 
oder ’Dorf’ oder ’Tal’, ’Berg’, ’Kastell’, u. s. w.) mit einem davon abhän- 
gigen Gen. pl. auf-c gebildet sind. So z. B. Hayoc dzor, Mos. Chor., Kanton 
in Gross-Armenien, Provinz Vaspurakan, d. h. Tal der Haikh (der Arme- 
nier). learn Gelmanc Mos. Chor. II 53, Kanton an der Grenze Persiens 
(learn Berg, gelmanc Gen. pl. von gelmn Wolle. Hacekac giul, d.h. 
Dorf der Eschen. Atvanic berd, d. h. Albanerburg. Majaruc giul, u. s. 
w. Überaus viele solche Namen finden sich bei Indzhidzhean. 

Die Vokale vor a in den Ortsnamen auf -soöc sind die auslautenden 
Vokale der Stammwörter. -«ooöc entspricht dem arm. -ac. Armenische 
Ethnika auf -i (= idg. -iyo-s) bilden den Gen. pl. auf -eac (zum Teil -ıac 
gesprochen); damit stimmt -acoög (Tagyıaooög) überein. -ıcoog entspricht 
dem arm. -ic. Jedoch wird TeAunooog geschrieben, wo das Lykische 
trmmisn hat; nur st. X. O. 35 vielleicht [irfinmezeri. Das e vor dem 
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ersten 2 in [ir/inmezezi kann als # aufgefasst werden, und dies kann, wie 
im Arm., ausserhalb der Schlusssilbe aus i entstanden scin. Vielleicht er- 
klärt sich ebenso das n von TeAunowog, das vielleicht auf TeAunooog über- 
tragen worden ist. Nach dem Lykischen sollte TeAwoodg die ursprüng- 
lichere Form sein. 

-wW0005 entspricht dem arm. -we, wie u. a. nach Sıppwooög neben 
Alogvs und "Außowooc ("Außewooeis) neben ’Außovoog sich vermuten lässt. 
-ovoog in Kovxovoog (Kappadokien) ist wol eine dialektische Nebenform. 
Der Name Kovxovoong gehört wol zu arm. kku (koku) Gen. pl. kokuac 
'Kukuk’. In den alten Ortsnamen ist kurzes o vor 00 sehr selten. Darnach 
ist zu vermuten, dass kleinas. -a2 (-ass) dem arm. Gen. pl. -oc entsprach. 
Dies wird durch Iykische Formen des Gen.—Dat. pl. auf -as bestätigt. 

Im Armenischen finden sich Ortsnamen, die aus einem Gen. pl. auf 
-c mit leafn ’Berg’ oder blur ’Hügel’ gebildet sind. Dadurch erklärt es 
sich, dass nicht nur Städte, sondern auch Berge Namen auf -ooog tragen. 
Flussnamen auf -0oög erklären sich ebenfalls natürlich, wenn -oaög seinem 
Ursprung nach eine grammatische Endung oder ein Suffix, nicht ein Kom- 
positionsglied, ist. 


Der Ursprung des arm. Suffixes des Gen.—Dat. pl. -c ist bisher nicht 
gefunden (meinen früheren Versuch zur Erklärung desselben habe ich auf- 
gegeben). Es scheint mir möglich, dass es ursprünglich kein Kasussufhx, 
sondern ein nominalstammbildendes Suffix war. Die Anwendung desselben 
in Ortsnamen würde sich dann leichter erklären. Nach der gewöhnlichen 
Lehre wird das intervokalische idg. tim Arm. überall zu y, ©. Dies 
scheint mir für den Fall, dass der erste Vokal im Idg. betont war, nicht 
erwiesen. Dagegen sprechen arm. Formen wie aut, erevoyt, ancanaut 
(Verf. Idg. Forsch. I 446). 

Es scheint mir möglich, dass das arm. Suffix des Gen. —Dat. pl. -c, wenn 
es ursprünglich ein nominalstammbildendes Suffix war, mit dem Suffixe 
-tı italischer Ortsnamen und Ethnika identisch und durch Assibilation aus 
-fi entstanden ist. Das Suffix von arm. haceac, Gen. pl. von haci "Esche’, 
und von Hacekac ist mit dem Suffixe von Teate {neben Teanum), Reale, 
ager Stellatis, Arpinates, osk. Lovkanateis, umbr. Talenate, Kaselate u. s. w. 
vielleicht identisch. Wegen der Aspiration vgl. die Entstehung des arm. € 
durch Assibilation aus idg. q,. Das arm. « des Gen. pl. wird sich dann 
zu dem Suffixe -ci ungefähr wie gr. Önuorng zu dmuoorog verhalten. 
Allein meine Erklärung der Ortsnamen auf -aoöc ist von dieser Erklärung 


des arm. Genetivsuffixes -c nicht abhängig. 
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In Betreff der Namen auf -o0a, -o«, -ooög, -oög hebe ich zugleich 
hervor, dass das Armenische nicht wenige Ortsbezeichnungen auf -oc bildet. 
Z. B. amroc (Gen. sg. -ci, Gen. pl. -cac) rifugio, asilo; fortezza, castello’ 
von amur fest’; demeroe und demeranoc "Winterquartier‘, eenoc "Ochsen- 
stall’; A3oc, Kanton der Provinz Ayrarat, terutiunn Asocay Mos. Chor. II 8. 
Es ist nicht wahrscheinlich, dass dies Suffix mit dem Suffixe des Gen. pl. 
identisch sei; vgl. Verf. Kuhns Z. 32 S. 45. Allein in der Wiedergabe 
der barbarischen Namen in griechischer oder lateinischer Sprache konnten 
diese beiden Suffixe sehr leicht zusammenfallen.! 

Endlich ist eine Reservation allgemeiner Art zu machen. Wie nicht 
alle gr. Ortsnamen auf -ooa, -soog desselben Ursprungs sind (Pauli Inschr. 
v. Lemnos I 48, Kretschmer Einleit. 405\, so finden sich ebenfalls asiatische 
Namen auf -00@ (-oa), -000g (-vog), die weder mit dem arnı. Suffixe 
des Gen. pl. « noch mit dem arm. nominalstammbildenden Suffixe -0e etwas 
zu tun haben. Z. B. ’Aeoıooa, var. ’Aganoa, Ptol., ein Teil des Van-sees, 
nach der Stadt arm. Ardes benannt, wovon Aröisa-hovit d. h. A.-Tal 
(Hübschmann Arm. Gr. I 404). 

Speziell werden viele kleinas. Namen mit einem kurzen Vokale vor 
einem einfachen a nicht zu den armen. Bildungen auf -ce gehören. Einige 
von diesen enthalten wahrscheinlich das arm. enklitische Pronomen -s, das 
mit dem vorhergehenden Stamme verwachsen ist. Allein jedenfalls glaube 
ich im vorhergehenden nachgewiesen zu haben, dass die zweite grosse 
Klasse alter kleinasiatischer Ortsnamen, nämlich der mit den Suffixen -ss-, 
-s- gebildeten, zum grössten Teil indogermanischen Sprachen angehört, die 
mit der armenischen nahe verwandt sind.? 

Die mit -ss-, -s- gebildeten Ortsnamen erstrecken sich nicht nur über 
den grössten Teil Kleinasiens, sonders begegnen zugleich auf griechischem 
Boden: auf Kreta, Chios, Paros, Keos, in Attika, Boiotien, Phokis und 
weiterhin in Griechenland. Auch in Thrakien finden sich Ortsnamen mit 
derselben Endung. 

Man hat aus den griechischen Ortsnamen auf -ooög, -trog mit Recht 
gefolgert, dass in Hellas einst ungriechische, mit den kleinasiatischen Völkern, 


1 Mit den kleinas. Personennamen auf -oo0os, z. B. mys. "Aovmooos, vgl. arm. Personen- 


namen auf -oc: Masfoc Hübschm. Arm. Gr. I 233, Baboc. 

2 Vgl. über diese Ortsnamen u. a. Georg Meyer in Bezz. Beitr. X 173-178; Hirsch 
Phrygiae de nominibus oppidorum p. 7—ıı; Pauli Inschrift v. Lemnos I 44—51; 
Hommel Arch. f. Anthropologie XIX S. 256; Jensen Zeitschr. d. deutsch. morg. Ges. 
48 S. 477; Kretschmer Einleit. S. 405; Fick Bezzenb. Beitr. 2ı S. 274, 23 S. qı. 
Eduard Meyer, der die Lykier für Indogermanen hält, sagt (Gesch. d. Alt. II 231) ohne 
hinreichenden Grund: ’Die Ortsnamen auf -essos in den Iykischen Grenzgebieten müssen 
der älteren (karischen?) Bevölkerung angehören; die ächt Iykischen Namen lauten ganz 
anders’. 
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den Karern, Lykiern u. s. w. verwandte Stämme gewohnt haben. Allein 
auch diese Klasse der Ortsnamen beweist, wie die mit -»d- gebildeten, 
im Gegensatz zur Auffassung Pauli's und Kretschmer’s, dass die Sprache 
der vorhellenischen Bewohner Griechenlands indogermanisch und mit dem 
Armenischen nahe verwandt war. 


Lykische Verwandtschaftswörter. 


Pauli (Inschr. v. Lemnos II 128) behauptet, dass die Verwandtschafts- 
wörter im Lykischen völlig unindogermanisch seien. Etwas vorsichtiger 
behauptet Kretschmer (Einleit. S. 374), dass die Verwandtschaftswörter 
im Lykischen ein ganz anderes Aussehen als in allen idg. Sprachen haben. 

Hierbei ist gegen Pauli folgendes zu bemerken. Er bestreitet zwar 
bei vielen von ihm angeführten Iyk. Wörtern mit vollem Recht, dass die- 
selben, wie von Deecke angenonmen, idg. Verwandtschaftswörter seien. 
Allein dies beweist hier nichts, weil diese Wörter die angenommene Be- 
deutung nicht haben. 

Ein Iyk. wla ’Nachkomme’ existirt nicht. Statt dessen ist qla "Volk, 
Gemeinde’ einzusetzen; dies vergleiche ich mit aind. küla-m ’Menge, Ge- 
schlecht, Gemeinde’. S3urtta bedeutet nicht ’vidua’, sondern ’socius’; ich 
vergleiche arm. kcord "particeps, consors, socius’, etrusk. fu-sur$ir "Ehe- 
gatten. Auch andere der von Pauli angeführten Verwandtschaftswörter 
haben nicht die von Deecke angenommene Bedeutung. 

Gegen Pauli und Kretschmer bemerke ich. Eine oberflächliche Be- 
trachtung des "Aussehens’ einiger Verwandtschaftswörter ist wissenschaft- 
lich ziemlich wertlos und kann über den indogermanischen Charakter einer 
wenig bekannten und etymologisch schwierigen Sprache nichts entscheiden. 
Um dies zu beweisen, führe ich hier einige armenische Verwandtschafts- 
wörter an, welche ’ein ganz anderes Aussehen als die Verwandtschafts- 
wörter aller idg. Sprachen haben’: ordi ’Sohn’. ustr 'Sohn’. Hay 'Knäb- 
lein’, neuarm. zugleich 'Sohn’. ton 'Enkel'. pesay 'Bräutigam’; elar und 
amusin “Gattin. ayri 'Wittwe’. hor Schwiegersohn’. aner "Vater der 
Frau’, "Bruder der Frau’. Vollends: zokan& "Schwiegermutter. Diese ar- 
menischen Wörter zeigen, dass das fremdartige Aussehen Iykischer Ver- 
wandtschaftswörter den unindogermanischen Charakter der Iykischen Sprache 
nicht beweisen kann. Vielmehr müssen wir in einer mit dem Armen. 
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verwandten Sprache in dieser Bedeutungskategorie viele eigentümliche und 
schwer deutbare Wörter zu finden erwarten. 

Um die Iykischen Verwandtschaftswörter zur Bestimmung des Charak- 
ters der Sprache benützen zu können, muss man tiefer eindringen und 
weiter umherblicken. Dies werde ich hier bei einigen derselben versuchen. 


lada. 


lada 'Frau, Gattin’, Akkus. sg. lada, ladu durch yvvaixa wieder- 
gegeben, Dat. sg. ladı yuvaınl, Dat. pl. lada yuyaıkiv. Es verdient Auf- 
merksamkeit, dass eine kaukasische Sprache ein nahe anklingendes Wort 
hat: awar. thlädi ’Eheweib’ (Plur. thludbi), nach Schiefner, der tAl durch 
einen einzigen Buchstaben bezeichnet und die Aussprache desselben als 
einen Mischlaut von einem leicht aspirirten 2 und ! bezeichnet. Erckert schreibt 
thladi. In keiner anderen kaukasischen Sprache findet sich ein verwandtes 
Wort für 'Eheweib’. Ob awar. thlädi ’Eheweib’ mit kabard. ihly ’Ehe- 
mann’, sapzug. il Ehemann’ zusammen gehört, weiss ich nicht. 

Ich glaube jedoch nicht, dass Iyk. lada aus einer kaukasischen Sprache 
entlehnt sei, und ich schlage cine andere Kombination vor. Armen. elar 
bedeutet 'Eheweib, Gattin’. Dies setzt älteres *elarä& voraus. Ich finde es 
wahrscheinlich, dass Iyk. lada mit arm. elar identisch ist, und ich nehme 
an, dass dlas d von lada aus r entstanden ist. Dagegen wage ich nicht 
mit Zuversicht, diese Kombination durch eine Inschrift von Telmessos 
(Schmidt Caria) zu stützen. Hier haben wir Z. 2—3 die gewöhn- 
liche Formel ’für seine Frau’. Z. 2 endet mit krpi 'für’. In der österreich. 
Kopie sieht das erste Wort der dritten Zeile so aus: Buchst. ı sieht wie 
ein e aus; jedoch hat der senkrechte Strich nicht die regelmässige Form. 
B. 2 undeutlich.. B. 3—5 sicher adı. Darnach Interpunktion. Man ist 
daher versucht, hier e/lJadi zu lesen und in eladi eine ältere Form von 
ladi zu finden. Dies ist jedoch unsicher. Der erste Buchstabe der zten 
Zeile ist vielleicht ? mit einem zufälligen vertikalen Striche. Dann muss 
man das Zeichen zwischen dem ersten Buchstaben und adı für bedeutungs- 
los halten, obgleich dder Raum für ein ! breit genug wäre. (Rhod. ı bZ. ı 
hat fehlerhaft eadi für ladi; der Fehler ist durch die Ähnlichkeit der Zeichen 
veranlasst.) 

Der Lautübergang von r in d, der in anderen Sprachen vorkommt, 
ist mit dem von mir im folgenden vermuteten Übergange von lin d nahe 
verwandt. Für jenen Lautüberzang lässt sich vielleicht folgendes anführen. 
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Milyisch’ tuvadi st. X. W. 27 ’zwei’ vgl. Iyk. twveri Sura Z. >. 
Hierbei ist zu erwägen, ob Iyk. -e-di als Bezeichnung des Pluralis (z. B. 
st. X. S. 31 f. esbedi hemenedi trinmilfiye/di se medezedi) mit der arm., 
besonders neuarm. Bezeichnung des Plur. -er und der etrusk. + (-ar, er, 
-ir) verbunden werden kann. Der Iyk. Ortsname Kadiavda, vgl. Iyk. 
yadavgti, ist vielleicht mit dem kar. Kaeiavda identisch. 

Der Völkername ITıoldaı, IIsowötes, \yk. pegidezes st. X. O. g gehört 
wol mit dem Namen ’hetitischer’ Fürsten Pisiri, Pisiris zusammeu. 


tideimi. 


tideimi ’Sohn’, durch tuwög in der bilinguis Lim. ı9 wiedergegeben; 
Dat. sg. tideimi viw Lim. ı9; Nom. pl. tideimi; Akk. pl. tideimis; Dat. 
pl. tideime r&xvoıg Ant. 3, &yyovowg Lewissi. In einer Inschrift von Tlos 
(Mem. X 27 Nr. 8) findet sich peteneneh tideimi (Dat.) als Apposition zu 
dem Namen einer Frau (Imbert Mem. X 38 f.). tideimi ist also communis 
gen. und bedeutet eigentlich 'Kind’. Seltene und weniger ursprüngliche 
Formen sind tidemi Kekova-Simena und Pinara (Mem. X 27 Nr. 7) neben 
dem Dat. pl. tideime; tidimti Lim. 21 Z. 3 (in dem österr. Corpus Lim. 20). 

Aus den kaukasischen Sprachen lässt sich ein Wort, mit dem Iyk. 
tideimi 'Kind, Sohn’ augenscheinlich zusammengehört, kaum beibringen. 
Entfernte und, wie ich annehme, zufällige Ähnlichkeit hat avar. ihlimer 
'Kind’. Auch arcinisch (aus der kürinischen Gruppe) titu-lei Knabe’ (tithu 
’klein’, vgl. lö "Sohn’). 

Ich wende mich, um tideimi zu erklären, anderswohin. 

In Lim. 32 (= Lim. 30 im österr. Corpus) findet sich : krussti : 
irbb : enemeh : tideri : und in Lim. 43 (= Lim. 39 b im österr. Corp.) 
: uvala : irbenimeh : lideri : Obgleich die Bedeutung von tideri nicht 
genau bekannt ist, darf man mit Deecke vermuten, dass es mit tideimi, 
tidemi verwandt ist. 

Aus tide-ri ist zu folgern, das tidei-mi das häufig vorkommende Suffix 
-mi enthält. Vgl. über dies Deecke Lyk. St. I 144 f., Kretschmer Einleit. 
323 f. In tidei-mi hatte dies -mi ursprünglich vielleicht die Bedeutung 
des bestimmten Artikels. Der eigentliche Grundstamm ist also tzdei- 
'Kind, Sohn’. 

Nach meiner Vermutung ist tidei- aus *ttllei entstanden. Ich sehe 
darin ein Lehnwort aus dem syr. tol& stat. absol. von talya "adolescens, 
puer'. Daraus entlehnt ist armen. Hay "junges Kind, Knäblein, Jüngling’. 
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Ich vermute, dass ctrusk. clan (Plur. clenar) 'Sohn’ aus *!lan entstanden 
und, wie arm. Hay, aus dem Syrischen entlehnt ist; vgl. neuarm. tla-n 
2. B. in tyan degel ’abortiren’ (Riggs Voc. und Vulg.-Arm. Wtb.). 

Der Übergang von lin d ist mit dem von mir unter lada vermuteten 
Übergange von r in d nahe verwandt. Es ist schwer, sichere Beispiele 
für den Wechsel von !und d zu finden, denn mehrere scheinbare Beispiele 
gründen sich nur darauf, dass man im Lykischen oder Griechischen 4 für 
„|, oder umgekehrt, irrig gelesen hat. In der Bilinguis von Lewissi ist 
jedoch Iyk. dapara = gr. Aarcagag Sicher bezeugt. Lyk. d aus / ver- 
mute ich in vedri ’Stadt’, ’milyisch’ viyedrı neben arm. giul ’Dorf’, Gen. 
gelj, vulg.-arm. Nom. pl. geler. mitudisn Tlos Ikuve-Inschr. habe ich 
oben S. 66 als Mirvinvalov gedeutet. 

kelideli st. X. W. 38, W. 5so—5ı (urttu : kelid/e] | li :) scheint mit 
keleliya W. 63 (keleliya : unitepe : urlus : marqz) zusammen zu gehören. 
Gehört eulice Ant. ı Z. 4 zu dem in den mily. Inschriften der st. X. 
häufig vorkommenden cudı? 

In folgenden Namen kann der Wechsel von ! und d sich auf einen 
Lescfehler gründen: GaomAıs, Stadt in Pamphylien oder Lykien, heisst 
bei Hierokles 683, ı Baovdız. 

Eine Stadt auf Kreta wird Sulia oder Sudena genannt. 

Pauli (Inschr. v. Lemnos I 49) stellt Zaluvdnooog in Thrakien mit 
Salmalassus in Kappadokien zusammen. 

Ich habe bereits oben S. 60 in margz, maraziya Ableitungen von 
einem aus dem Syrischen entlehnten Worte vermutet. Um meine Erklä- 
rung von tideimi als Lehnwort zu stützen, will ich unmittelbar hiernach ein 
anderes Lehnwort aus dem Syrischen besprechen. 


upa. 


yupa 'Grabbau, Grabhöhle’ (caveau’ Imbert Mem. IX 221), Akkus. sg. 
xupq, yupu, Gen. sg. yupa. Eine seltene Form des Akk. ist xpgq Lim. 10. 
Diese Schreibung ohne # scheint mir aus verwandten Formen, in denen, wie 
im Armenischen, % vor den Hauptton geschwunden war, übertragen. In 
nxpahldiye Tlos 7 Z. 2 erkläre ich Aypahi- aus dem Präfixe R = gr. dr- 
und yupa. Vgl. über den Schwund des unbetonten % oben S. 35, 40, 
46, 48. 

Professor Vilh. Thomsen hat Iyk. yupa im awar. yob (Plur. yöbal) 
’Grab’ wiedergefunden. Das hochgebildete Volk der Lykier entfaltete 
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namentlich in den Grabbauten Kunst und Pracht. Daher war es natürlich, 
dass das gewöhnliche Iykische Wort für ’Grab’ von weniger gebildeten 
Nachbarstäimmen aufgenommen wurde. Ich meine, dass die Vorväter oder 
Verwandten der kaukasischen Awarer xyob aus dem Iykischen yupa ent- 
lehnt haben. 

Lyk. xupa ’Grab, Grabhöhle’ ist nach meiner Ansicht, wie armen. gub 
(Gen. gboy, gbt) "Grube’, ’cava, camera, subterranea’, aus dem syr. gubba 
’fossa, fovea’ entlehnt. Ich finde es daher wahrscheinlich, dass die Grab- 
bauten der Lykier von einem älteren semitischen Kulturvolke beeinflusst 
worden sind. 

In Betreff des Iyk. y neben dem arm. g vgl. Iyk. humryya st. X. 
S. 50 ’Auopyns, dagegen ’milyisch’ umrggasn N. 50; Iyk. arppayuh, -uhe, 
mil. arppayus — "Aorcayog. In Betreff des Iyk. p neben dem arm. b vgl. 
lyk. midrapala gr. Mirgoßerng, Iyk. kuprlli gr. Kußeovionog oder Kußeorıs 
u. Ss. W. 

Das syrische Wort gubba, wovon sowol lyk. yupa als arm. gub stammt, 
wurde, wie ich vermute, auch in Griechenland bekannt, vielleicht durch 
die vorhellenische Bevölkerung oder durch kleinasiatische Stämme. 

Wir lesen bei Hesych yorn’ xoliwua yns, Yalaun, ywvla; Yircag. 
xalvßag, xal Salauag .. . ol de Tag xara ynv olunoas. ol dE Ommiaıe. 
Sollte dies nicht ein Lehnwort aus dem Semitischen sein, obgleich es bei 
H. Lewy ’Die Semitischen Lehnwörter im Griechischen? nicht genannt ist? 
Anders Fick Bezz. Beitr. XVI 286. Schwierigkeit macht xuren' vewyAn' 
xurcaı' (eldog vı vewg xal) al && vAng xal ycorov oianosısg Hes. Hier 
scheint das fremde Wort mit eınem echt griechischen Worte, das mit gr. 
xurceiloy, lat. cupa, cuppa verwandt war, verschmolzen. 

G. Curtius hat yoren und xuren beide als echt griechische Wörter mit 
aind. kupa-s "Höhle, Grube’ zusammengestellt. Deecke Lyk. St. IV ıgı 
hat Iyk. yupa zu aind. kupa-s, gr. xiren, lat. cupa "Grabnische’ gestellt. 


uhahil, uvehi. 


Die Iyk. Wortformen «whaht und uvehi sind zuerst von Imbert und 
Arkwright annäherungsweise richtig aufgefasst worden. Xanth. 8 fängt so 
an: ’Diesen Bau baute Merehi’; giebt sodann an, wessen Sohn Merehi war. 
Hiernach lesen wir: triyatrbbahı : piinutahi : uhahi :, offenbar eine neue 
Bestimmung zu Merehi. Imbert übersetzt (Mem. VIII 471): ’descendant, 
ou du sang de, Triatarbas (et) de Pnytos’. Nach Arkwright bedeutet uhahi 
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'personne de la famille’. Eine Nebenform uvehi findet Imbert in Tlos ı: 
hriytibili mahana | hi ' uveht ' se lada ehbi, wo er 'Etant de sang patri- 
cien’ übersetzt. 

Allein diese Übersetzung lässt sich Tlos 7 Z. 3 kaum aufrechthalten. 
Der Anfang der Inschrift meldet: 'Ikuve der Sohn des Ipresida, der Neffe 
des N. N., baute das Grab für sich und für seine Frau Tuhesi (im Nom. 
-sa?)'. Hicrnach wird Ikuve durch die Apposition smmesehne : Surtla : 
“wahrscheinlich als Mitglied einer gewissen religiösen Genossenschaft be- 
zeichnet. Sodann heisst es Aypahidiye . | ayuti : uvehi : 

In Lim. 32 ist ayr-t "Anführer (S. 26). In Tlos 7 deute ich das 
damit identische ayu-fi als "Vorsteher. Nach meiner Vermutung ist ayq 
aus *aryg entstanden (über den Schwund des r vgl. S. 20) und gehört 
mit arm. arkay 'König’, gr. &exw, &oxw»v zusammen. Vgl. axagq st. X. 
N. 4, worin ich ein Lehnwort aus dor. @exayo» finde. (’Ayarrot ist nach 
meiner Vermutung ein vorgriechischer Name, der ’die herrschenden’ be- 
zeichnet.) 

Von ayuti Tlos 7 muss wvehi abhängig sein, und daher kann dies 
nicht genau die von Imbert und Arkwright vermutete Bedeutung haben. 

Lyk. prünezi ist ’Haus’ 'domus’ kollektiv gefasst, familia. wvehi muss, 
wenn ich recht sehe, eine weitere Genossenschaft bezeichnen, wahrschein- 
lich eine Geschlechtsgenossenschaft; es ist, wie es scheint, eine Volks- 
abteilung, die auf Verwandtschaft beruht. Nach whaht vermute ich, dass 
uvehi aus *uvahı entstanden ist. wveht wird durch den Namen im Gen. 
pl. Axpahtdiye näher bestimmt. Ikuve war also "Vorsteher der uva 
(des Geschlechtes‘ «der Enchupahidi'®. Dieser Name bezieht sich wol 
auf den Grabkultus. \ielleicht entspricht dem «weht, uhahı der Iykischen 
Inschriften in Betreff der Bedeutung das gr. y&vovg in einer Inschrift von 
Pinara CIG. 4239, welche man in das dritte vorchristliche Jahrhundert ge- 
sctzt hat: Teieolag TıAoua Jıslirerv yEvorg TO NgLLOV KaTETXEVanEy U.S.W. 
Wie der Genctiv y&vovg hier durch einen Gen. pl. näher bestimmt wird, 
gilt dasselbe von wvehr Tlos 7 Z. 3. In Tlos ı steht uvehi und in 
Nanth. 8 uhaht ohne ein rcgirenles Substantiv, wie hier der Genetiv 
yEvouc. 

In Tlos 7 Z. 4: seli-y-ala : ayrhi : itene : wvehi wird, wie ich ver- 
mute, ala-ayrhi uvehi von ttene, worin ich eine Personenbezeichnung suche, 
regirt. 

Wenn wir erkannt haben, «dass das in wveht enthaltene “uva eine 
gewisse Geschlechtsgenossenschaft oder cine gewisse Volksabteilung be- 
zeichnet, finden wir verwandte Wörter ausserhalb Lykiens. Ich ver- 


gleiche lakon. wa, eine Volksabteilung. otat" pviai‘ Kiscguoı. mag’ Tag 
Vid.-Selsk. Skrifter. H.-F. Kl. 1897. No. 7. 6 
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xwuac. $ßarag’ Tovg Yvikrac. wyn’ „oun (Hesych); aus wFa. Daneben 
att. oin = xwun 'Dorf’, aus öFın; olnemg (Sophokles) "Dorfbewohner. 
”Oa, "On, Oin, ein attischer Gau. Deecke (Rhein. Mus. 40 S. 138) ver- 
mutet messap. oa 'Gau’. Schrader (Verl. d. 44. Vers. dtsch. Philol. u. 
Schulm. S. 172) stellt mit den gr. Wörtern got. gawi, ahd. gowwi aus 
urgerm. ga-avio-m ’Gemeinschaflt von Dörfern oder Dorfsippen’ zusammen. 
Daneben mittelniederländ. gouwwe fem. "Landschaft. 

Ob Iyk. *uva, lakon. wpß@ im Ablautsverhältnis zu Iyk. “ava (in 
präin-ava) ’Nachtquartier’ steht, ist weniger sicher. Vgl. gr. wg neben lat. 
auris. Lyk. ‘ura kann entweder aus "Gwa oder aus "0w@ entstanden sein. 

In Tlos schrieb man wvehi. Dafür findet sich in Xanthos uhahr. 

In Nanth. 5 b folgt nach prnnavaya' Z. 8 in Z. 9: +u »uhaht. Hier 
hat »w%* eine nähere Bestimmung zu whahı enthalten. Dies scheint mir 
von prinavayır abhängig. Für den Nom. sg. *pränav-aya vermute ich 
die Bedeutung ’Bauherr’ oder ähnl. Ob uha eine Grundform *owä oder 
*owja voraussctzt, lasse ich dahingestellt. 

Der hier behandelte Iykische Wortstamm findet sich in mehreren 
Zusammensetzungen und Ableitungen wieder. In Personennamen : uvala 
Lim. 43 {= Corp. 39b). wvalaseh Kyan. ı (Tüssa) Gen., wozu Kretsch- 
mer Einleit. 365 kilik. "O&rams, 'Onranıc stellt. wvitahii Tlos (M&m. VIH 
456) acc. genctivi. wvinte Lim. 22, Dat. fem. uvezeh Ant. 7 Gen. 

Viele Namen von demselben Stamme sind bei Kretschmer S. 365 
verzeichnet: Iyk. Otaucoas, kilik. Otaorc (vgl. Iyk. Gen. uvezeh), u. s. w. 

Ferner gehören wahrscheinlich hierher die Personennamen whube 
Kand. 2, uheriyeh Ant. 4 Gen., vgl. kilik. "Oagıs, uhagge(?) Telm. 2. 

Namen, in denen ich uva als zweites Glied vermute, lasse ich hier 
bei Seite. 

Dasselbe aha scheint in der Bezeichnung gewisser Münzen enthalten: 
uhazata Rhod. ıb Z. 7, Z. ı1; Rhod. 2 Z. 9, Sura Z. 5; st. X. O. 41; 
Myra Reisen IT Nr. 44, wo nur -zafa übrig ist. Diese Münzen hiessen 
wol so, weil sie als Strafbusse an die gemeinsame Kasse der uha (der 
Geschlechtsgenossenschaft) bezahlt wurden. Von uhazata nicht wesentlich 
verschieden ist wol uhide Tlos zraza-Inschr. Z. 18, wo von Strafbussen 
die Rede ist; dies ist ein von uha abgeleitetes Adjektiv. 
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tuhes. 


Aus der bilinguen Porpax-Inschrift von Tlos wissen wir, dass das 
häufig vorkommende iuhes adeApıdouc Neffe’ bedeutet. Dieselbe In- 
schrift gicht tuhesn durch adeAyıdnv wieder und zeigt dadurch, dass tuhes 
zugleich auf ein Weib bezogen werden und ’Nichte’ bedeuten konnte. 
Vgl. Imbert M&m. VII 458. 

Eine Nebenform iuhas findet sich Lim. Reisen II Nr. ı32 (Imbert 
Mem. X 53 f.), wo ein Satz mit iuhas, wie mir scheint, abgeschlossen 
ist und wo ich tuhas als Appellativ im Nomin., nicht mit Imbert als einen 
Eigennamen, auffasse. 

Das Wort wurde zugleich als Personenname gebraucht: pisid. Tovung 
(wozu Tounawavög), Bovag (Kretschmer Einleit. 381 Anm. 2), in Lykien 
®0ag (Imbert Mem. X 54). Daraus ist der weibliche Name fuhesi Tlos 7 
Z. 2 Dat., tuhese Lim. ı5 Dat. gebildet (Imbert Mem. X 39). 

Neben tuhes findet sich Iuhe Dat. pl. "Neffen: [5 dewa prä]navute 
ephiyuya tideimi hrppi | »ani se tuhe se muneile se yahbe Lim. 31 (Mem. 
X 38), im österr. Corp. 29; : sene piyele | nene ehbiye : se Iuhe Lewissi- 
Ketschiler (M&m. X 38); nach nene ist ein undeutlicher Buchstabe (1? y?). 
In Myra Reisen II Nr. 45 hrpp eni ehhi : se luhe ehbiye. Diese Inschrift 
hat noch einmal tuhe, in einer lückenhaften Verbindung. Endlich findet 
sich dasselbe Wort in der Inschrift eines Felsgrabes von Xanthos: ebenne : 
xupıq : meli pri | navate : padrqma ' hrppi ne | re : set : uhe (nach der 
österr. Kopie; vgl. M&m. VIII 464). 

Der Schreiber der hier angeführten Inschrift scheint t-whe als eine 
Zusammensetzung aufgefasst zu haben, und dies ist gewiss richtig. 

Das uhe von t-uhe, t-uhe-s ist nach meiner Vermutung von uha (in 
uhahı) abgeleitet. Das -s von tuhe-s identifizire ich mit dem arm. enkli- 
tischen Pronomen -8 (oben S. 68). Nach iuhas neben tuhes vermute ich 
eine Grundform *-uhay; vgl. das Suffix von arm. yauray ’Stiefvater', 
sindeay neben sindi 'Säugling', orkoray 'fresshaft’. Ebenso scheint die Form 
sa Tlos Mem. X 27 'und’ neben sei Lim. 27, Pin. 9 und dem gewöhnlichen 
se auf eine Grundform *say hinzuweisen (wenn sa ladi nicht durch Assi- 
milation aus se ladi entstanden ist), und dies se 'und’, aus *say, verbinde 
ich mit dem arm. pron. demonstr. sa, aus say (Meillet M&m. X 137). Dies 
arm. ga wird zugleich als Partikel gebraucht: sa avasık z-norin hakarakn 
arnemk viv de rorvavılov zcorovuev (Lagarde Arm. Stud. unter na). Von 
uha (in uhaht) "Geschlechtsgenossenschaft, y&evog’ ist “uhe "Verwandter, 


o &v yevel’ abgeleitet worden. 
6* 
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Das erste Glied von t-uhes kann ich als selbständiges Wort im Ly- 
kischen nicht nachweisen. Nach meiner Vermutung ist t-whes aus *lu-uhe-s 
entstanden. *u führe ich auf idg. *a5 "Haus, Familie’ = gr. dw 'Haus’ 
zurück. Dasselbe tu- finde ich jetzt im etrusk. /u-surdir, tusur$ir 'Ehe- 
gatten. Etrusk. surdir plur. gehört zu arm. Äkcord "consors, socius, 
particeps’; siehe Etrusk. und Arm. S. 113, wo ich iu- anders aufgefasst 
habe. Man vergleiche die armen. Zusammenzetzung Inakic, Inkic, 'contu- 
bernalis, conjux’ (fun Haus’, aus idg. “dom). tuhes bezeichnet also nach 
meiner Vermutung etymologisch ’der Verwandte der Familie. Das Wort 
bezeichnet eine Person, die nicht dem engeren Kreise pränezi, früher “t«, 
’den Hausgenossen’ angchört, der aber mit den Mitgliedern der Familie 
(im engeren Sinne) in dem weiteren Kreise uha "der Geschlechtsgenossen- 
schaft” verbunden ist. 


ahba. 


Lyk. yahba oder yqhb hat Imbert (Mem. VIII 459) meines Erachtens 
richtig als °Schwiegersohn’ gedeutet. St. X. Süd. 26 wird der Sohn 
des Harpagos als [ku)prlleh : yahb : yezigah : tuhes * bezeichnet; S. Zeile 
B—y (im Anfang der Inschrift, nicht bei Schmidt) als [Aupr]lle/h] | xgahba : 

Myra 3 Z. 4—5: meiph : pude : tinte | yahba : ehbi : tazziye : kbatra.! 
Professor Torp hat mir folgende Auffassung dieser Stelle freundlichst mit- 
geteilt: "diejenigen, welche er hier auserdem hineinlegte (d. h. denen er 
hier begraben zu werden gestattete), (sind) sein Schwiegersohn (und) laz- 
ziyce (seine) Tochter’. Ich hatte die Stelle so aufgefasst: ’diese soll man 
ausserdem hineinlegen, seinen Schwiegersohn (und) lazziye (seine) Tochter". 

M. Schmidt hat, wie Torp, mei durch &v$a übersetzt. Nach meiner 
Auffassung würde mei die Objekte vorausnehmen. Ich sahı in yahba ehbi 
tagziye kbatra logische Appositionen zu mei, obgleich die Worte im Nom. 
stehen und formell nicht als Objekte oder als Appositionen zum Objekte 
bezeichnet sind. 

meipn aus mei ep (Deecke Lyk. St. IV 205). epf "dazu, ausserdem’, 
erkläre ich aus ep —= gr. dr (tl) und A = gr. &v. 7, aus unbetontem 
*en, findet sich auch in Ala-, Nte. 

Die Wurzel pu- bedeutet legen’ (Deecke Lyk. IV 205). Hierzu auch 
velputi Ant. ı Z. ı errichtet’; vel- = arm. vera- "hinauf. Das p von pu- 


I Die drei ersten Worte sind von Imbert BOR. VII go als Personennamen falsch auf- 
& R [) “ ’ 
gefasst worden; mit Unrecht übersetzt er yahıba an dieser Stelle "daughter-in-law‘, 
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ist nach meiner Vermutung aus b, idg. bh entstanden, vgl. prän- S. 34— 39. 
pu- "wohnen lassen’, ’legen’ kann mit arm. boyn "Nest, Lager, Höhle’ zu- 
sammengehören, vgl. velputi mit arm. verabuneal "posto in eccelso’, und 
kann als Kausativ zu anord. bta 'wohnen’, alb. buj "übernachte, wohne‘, 
aus *bunyo, betrachtet werden. Ä 

ti versteht Torp als relatives Pronomen (anders Imbert Me&m. IX 216, 
X 36); vgl. Lim. 4 Z. 3—4, Lim. 5 Z. 2, Rhod. 2 (Reisen II ı72). Auch 
Lim. 5 erscheint das Wort in der Verbindung tirte. Über die, wie es 
scheint, fast nicht fühlbare Bedeutung des ii bin ich im Unklaren. 

Ale bedeutet nach Torp’s und meiner Auffassung hier "hinein’, cig. 
‘drinnen’. Ich vergleiche gr. &vdoi, vgl. Deecke Lyk. St. II 271. Anders, 
und, wie mir scheint, unrichtig Imbert Mem. X 36 f. 

Der Umstand, dass xyahba ehbi hier unmittelbar vor iasziye kbatra, 
vor der Tochter angeführt wird, spricht stark dafür, dass yahba ’Schwieger- 
sohn’ bedeutet. 

xahba findet sich ferner Arneai Z. 2; Pinara g Z. 2 (wo jedoch ein 
undeutlicher Buchstabe, vielleicht e, zwischen b und a steht); Xanth. Reisen 
INr. 72. Akk. xahb/q] Assar-Tirmissini, Z. ı—2 (Reisen II Nr. ı01). 
Dat. yahbe von hrppi regirt, u. a. mit luhe und muneite kopulirt, Lim. 
31 (= Lim. 29 im österr. Corpus). Es ist ungewiss, ob yahbe hier Dat. 
pl., wie /uhe (oben S. 25), oder Dat. sg., wie wol lusntre Lim. 16 a, ist. 

Eine entsprechende Femininform Tlos Mem. VIII 436 nach der österr. 
Kopie, Z. 4: ladu uvitahn yahbie 'die Schwicgertochter des Uvita’. yahbie 
ist wol aus -ie entstanden, zgl. pränavale aus -ate, und ist eine Akkusativ- 
bildung wie lat. faciem oder lit. zeme. In xahbie neben yahba haben wir 
die bekannte indogermanische Motion durch -3 oder -ı€ (-ye), z.B. altind. 
dev! Göttin’ neben deva-s 'Gott. Davon hat das Armenische Spuren 
erhalten, z. B. mari ’Henne'. 

Aus der Reihenfolge der Ausdrücke in der Inschrift von Tlos ist mit 
Imbert Mem. VIII 459 zu folgern, dass yahbie (von Imbert yahbu gelesen) 
'Schwiegertochter’ bedeutet. Denn nachdem angegeben worden ist, wessen 
Frau Miitaimi ist, steht uvifahn yahbie vor upurazahi präneziyehi 'vom 
Hause des Apuvaza’. 

Aus xgahb neben yahba folgere ich eine Grundform *yqhba. Wie 
gqlt aus ganlı, lusgtrahl aus *lusuntra- (oben S. 22), so kann yahb, 
"yahba aus *yanhba entstanden sein. In *yan-hba finde ich ein Kom- 
positum. Das zweite Glied hba entspricht dem aind. sra-s ’eigen’, avcst. 
hva-, apers. uva-; vgl. Iyk. ehbi 'suus’ (S. 29 f.). Dass erste Glied yxq- 
aus *yan- stelle ich zu arm. kanacı 'weiblich’, kanac (neben kananc\ (ien. 
pl. von kin "Weib, Frau’, boiot. Bav«, anorw. kona. kuprlleh xyhb bedeutet 
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hiernach etymologisch ’der durch seine Frau zu den eigenen des Kuprlli 
gehört. Diese Erklärung wird dadurch gestützt, dass der idg. Stamm 
swe-, swo- in vielen begriffsverwandten Wörtern auftritt; z. B. idg. swe- 
kuro-s ’Schwiegervater’, lit. svola-s "der Vater des Schwiegersohns oder 
der Schwiegertochter’; lit. svdine "Schwester der Frau’, arm. Kent dasselbe; 
poln. swak Schwager”. 


madrane. 


Antiph. ı Z. ı nennt sich pigre als denjenigen, der das Grabmal 
(mlutene) errichtet. mlutene von mlu ’verstorben, tot’ aus idg. *mrıwo-s = 
cymr. marv. miu erscheint auch st. X. N. 49: nalri-t mlu mavale 

. . vizlasppaen :, das ich so übersetzen möchte: ’die Bildsäule des ver- 
storbenen Viztaspa nahm er weg (oder: zerstörte er)’. Es wäre ja natürlich, 
wenn Ämorges seinem Grossvater cine Bildsäule in lIasos errichtet hätte. 
Ferner in mluneri-u Ant. ı Z. 6 'dem verstorbenen Helden’. mluxyqti 
st. X. W. 61-62 'dem verstorbenen AÄnführer’(?.. Auch in Iyk. mluhi- 
daga Sura ’Besorger des Totenkultus’. Für das u von mlu vgl. urtu; 
mlutene aus *mluftene. Pichre bezeichnet sich zuerst als liyenuvi, 
sodann als pleliz : madrane : In plelie (Gen. pl.), das auch Ant. ı Z. 2 
vorkommt, vermute ich einen Stammnamen. Man erwartet Ant. 1. Z. ı 
ein Angabe über Verwandtschaftsverhältnisse des Pichre. Daher verstehe 
ich »plelizg madrane als 'mütterlicherseits ein Verwandter der Plelier". 
madrane von madr- aus *mäfr-, zu arm. mayr 'Mutter’ u. s. w. Diese Deu- 
tung setzt nicht voraus, dass madr- gleichzeitig das gewöhnliche 'milyische’ 
Wort für ’Mutter’ sei. Für das dr vgl. yssadrapa Xanth. 3 c, st. X. O. 26 
ESargareng. madrän-e enthält dasselbe n-Suffix wie lat. maternus. Das idg. 
Suffix -ro findet ich deutlich in HqAna Tiwevg in der bilinguen Porpax- 
Inschr. von Tlos, in demselben Gebrauch wie in lat. Veliternus, Latınus, 
Romanus u. s. w. An dies n-Sufhix ist in madran-e ein Suffix -e getreten. 
Dies -e dürfte aus -ei, -ai entstanden sein; vgl. arm. yauray 'Stiefvater' 
von hayr "Vater'. 


1897. No. 7. LYKISCHE STUDIEN. 87 


Schlusswort. 


Äussere Umstände nötigen mich, meine Ausführungen über die Iykische 
Sprache für jetzt abzubrechen. Hoffentlich werde ich dieselben bald fort- 
setzen können. Am Schluss weise ich auf einige verwandte Uhnter- 
suchungen hin. 

Eine jetzt brennende Frage, die von der Sprache der Hetiter und 
der sogenannten hetitischen oder hatischen Inschriften, welche durch 
die Untersuchungen Jensen’s in ein neues Licht getreten ist, berührt die 
Frage von dem Charakter der kleinasiatischen Sprachen. Die ’Hatier’ 
lassen sich von den Kilikern kaum gänzlich trennen, und die Kiliker sind 
mit den Lykiern, wie Kretschmer gezeigt hat, unzweifelhaft verwandt. 
Die Auffassung Jensen’s, wonach die Sprache der ’hetitischen’ Inschriften 
vorarmenisch sei, dürfte daher mit der Auffassung Pauli’s und Kretschmer’s, 
wonach die Sprachen der meisten Kleinasiaten, u. a. das Lykische, nichtindo- 
germanisch wären, unvereinbar sein. Ich finde es von meinem Standpunkt 
aus nicht wahrscheinlich, dass die Sprache der 'hetitischen’ Inschriften ge- 
radezu eine ältere Stufe des Ärmenischen sein sollte. Jedoch sprechen 
meines Erachtens, abgesehen von den ’hetitischen’ Inschriften, die ich nicht 
selbständig beurteilen kann, viele Gründe dafür, dass das ’Hetitische’ sowol 
mit dem Armenischen als mit den alten kleinasiatischen Sprachen ver- 
wandt ist. Wenn die Entzifferungen und Kombinationen Jensen’s in der 
Hauptsache das richtige treffen, wird meine Auffassung der kleinasiatischen 
Sprachen dadurch gestützt, und man darf erwarten, dass die Untersuchung 
des einen Sprachkreises der Ausforschung des verwandten Sprachkreises 
eine hilfreiche Hand wird reichen können. 

Ich hoffe hierauf zurückzukommen. 

Auf das Etruskische bin ich in dieser Abhandlung geflissentlich nicht 
eingegangen. Wenn mir Leben und Arbeitskraft vergönnt wird, ist es 
meine Absicht, das Verhältnis des Etruskischen zu den kleinasiatischen 
Sprachen später zu behandeln. 


Von anthropologischer Seite ist in Betreff der alten Klein- 
asiaten eine Meinung ausgesprochen worden, mit der meine Auffassung 
ihrer Sprachen wesentlich übereinstimmt, Luschan hat an mehreren 
Stellen folgenden Satz begründet: Für einen grossen Teil von Kleinasien, 
Lykien miteinbegriffen, ist eine völlig einheitliche Urbevölkerung anzu- 
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nehmen, welche sich in Armenien noch bis auf den heutigen Tag in kom- 
pakten Massen erhalten hat.! 

Jedoch gestattet es die Sprache nicht, den Ursprung dieses Stammes 
mit Luschan im eigentlichen Mittelasien zu suchen. 


Endlich will ich auf eine sagengeschichtliche Person hinweisen, welche 
sowol ein alter kleinasiatischer, mit den Lykiern verwandter Stamm als 
das armenische Volk sich angeeignet hat. Platon rep. 10, 614 b er- 
zählt eine Sage von Er (*7/o), einem kühnen Helden, dem Sohne des Ar- 
menios, einem Pamphylier von Geburt. Dieser war einst im Kriege 
gefallen und wurde, als am zehnten Tage die bereits verwesenden Toten 
aufgehoben wurden, ganz frisch aufgehoben. Als man ihn aber nach 
Hause geschafft hatte und begraben wollte, lebte er, wie er am zwölften 
Tage auf dem Scheiterhaufen lag, wieder aul und berichtet, in das Leben 
zurückgekehrt, was er jenseits gesehen habe. 

Der verstorbene armenische Gelehrte Emin, Professor am Lazarefl- 
schen Institute in Moskwa, hat gefunden, dass diese Sage mit einer von 
Moses von Chorcne in seiner Geschichte Armeniens I ı5 mitgeteilten 
armenischen Sage auf dieselbe Ursage zurückzuführen ist. 

Der Armenier Aray, der Sohn des Aram (mit dessen Namen Moses 
den Namen Armenien in Verbindung bringt), war ein schöner Jüngling. 
Er wurde von samram (Semiramis) geliebt, wies aber ihre Liebe zurück. 
Sie führte dann ihre Truppen gegen ihn, und Aray fiel im Kampfe, ob- 
gleich Semiramis ihn hatte schonen wollen. Sie liess seine Leiche unter 
den Toten auf dem Kampfplatze suchen und, nachdem man es gefunden 
hatte, nach ihrem Palaste führen. Als nun die armenischen Truppen den 
Tod Aray’s rächen wollen, sagt «ie Königin zu ihnen: Ich habe meinen 
Göttern geboten, die Wunden des Aray zu lecken, und Aray wird heil 
werden. Sie hoffte ihn durch Zauberei zum Leben zu erwecken. Allein 
da die Leiche in Verwesung geriet, warf sie dieselbe heimlich in eine tiefe 
Grube. Sie weihte einen von ihren Liebhabern in das Geheimnis ein und 
liess folgendes erzählen: Die Götter haben die Leiche des Aray geleckt 
und haben ihm dadurch das Leben zurückgegeben. 

Diese Erzählung des Moses von Chorcene ist auf einer Volksage oder 
einem Volksliede gegründet; vgl. Dulaurier Journ. As. 1852 S. 29 fl. 
yaralez, aralez oder arlez war der Name eines gewissen mytischen Wesens. 


I Siehe u. a. Petersen und Luschan, Reisen in Lykien u. s. w. Wien 188g, S. 212. 
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Dieser Name ist in der angeführten Sage etyınologisch so erklärt worden: 
’der welcher Aray leckt’; denn ’lecke’ heisst arm. lizem, lizum, lesum. 

Nach der ursprünglichen Sage wurde Aray offenbar, wie bei Platon 
Er, wirklich zum Leben auferweckt. 


Meinem Kollegen, Herrn Professor Alf Torp bin ich zu warmem Danke 
dafür verpflichtet, dass er mir viele wertvolle Bemerkungen mitgeteilt hat 
und dass ich Gedanken über die in dieser Abhandlung behandelten Fragen 
mit ihm habe austauschen können. 


zZ 


.10Z. 


19 Z. 


34: Zi 


. 34 2. 


39 2. 
45 2. 


47 L. 
48 2. 
53 2. 
57 2. 


. 62 Z. 


S, BUGGE. H.-F. Ki. 


Berichtigungen und Nachträge. 


15 v. 0. udreei lies udrekt. 

8 v. o. kamamb lies kanamb. 

3 v. u. und sonst ist ’Hetiter’, S. 51 Z. 5 v. u. inkonsekvent 
"Hittitischen’ gedruckt. 

»f. In Lim. 42 (= Corp. 38) entspricht Maoa dem Iyk. 
masa-si und Koara dem Iyk. weiblichen Namen yuvataye (Dat.). 
25 -et-em lies -al-em. 
4 mily. käli.... = Iyk. kaiti lies: mily. qiti ... = Iyk. gantı. 
— Auch in lusätre Lim. ı6 a ist 2% aus ah entstanden. 

8—7 v. u. kaiti, kati lies gantı, galı. 

19 king lies ging. 

9 v. u. Man streiche: &xrıo’. 

fi. St. X. S. 16— 17 hat M. Schmidt Comment. p.7 und p. ıı 
so ergänzt: kuprl/lh : ebeiya : ara]vasıya : 


. 60 habe ich glei Ant. ı = Iyk. glahi erklärt, S. 67 atlasi st. X. W. 


’ 


56 = Iyk. etlehi. Weicht Ant. ı hier von den ’milyischen 
Inschriften der st. Xanth. dialektisch ab? 

vu StX.W. 2ı hat das österr. Corpus nicht !besw, sondern 
tbisu, was unzweifelhaft richtig ist. Dies führt mich zu einer 
neuen Deutung von tbisu, triu. St. X. W. 21: tbisw tustti : 
armpaimedi : vermute ich in tu-stli wie in ka-stti Rhod. 2 ein 
Verbum mit der Bedeutung ’er bezahle. Dann muss tbisu 
syntaktisch Akkusativ sein. Ich vermute jetzt, dass tbisw 
zwanzig’, trisu ’dreissig’ bedeutet. Dies wird durch garazu- 
tazı st. X. O. 4ı bestätigt, denn ich habe garagu- aus *garasu 
—= arm. Rarasun vierzig’ erklärt. Nach meiner jetzigen Deu- 
tung sollte also ’milyisch’ trisu mit Iyk. trishni (S. 45 f.), arm. 
eresun gleichbedeutend sein. Das ’milyische’ unflektirte tbisu 
würde dem flektirten Iyk. kbisnn(t) (S. 48 f.) der Bedeutung 
nach entsprechen. Auf meine Deutung des Iyk. kbihu braucht 
dies keinen Einfluss zu haben. 
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S. 71 Z.g v. u. Dialektische Nebenformen zu den Ortsnamen auf -oo- 
finden sich in den Iydischen und pisidischen Ortsnamen auf -rr-, 
z. B. Kovuelırroc (Kretschmer Einleit. S. 329). Hierdurch 
wird es bestätigt, das die Iydischen Personennamen auf -arrıg 
dialektische Nebenformen zu den karischen auf -«ooıg sind (oben 
S. 20). Auch wird es hierdurch bestätigt, dass das oo der 
Ortsnamen auf -ooög aus !s entstanden ist. 
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